“ 


Die Erpedition iſt Verrenſtraese Ar. 29. f 


M 183. 


Donnerstag den 9. Auguſt 


1849. 


Preußen. 
Eröffnung der Kammern. 


Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gna⸗ 
den, König von Preußen ꝛc. ꝛc. beauftragen hierdurch 
Unſeren Staats⸗Miniſter, Grafen von Brandenburg, 
die nach der Verordnung vom 30. Mai d. J. auf den 
7. d. M. zuſammenberufenen Kammern in Unſerem 
Namen zu eröffnen. Urkundlich unter Unſerer Höchſt⸗ 
eigenhändigen Unterſchrift und beigedruktem königlichen 
Inſiegel. Gegeben Stettin, den 5. Auguſt 1849. 

L. 8) Friedrich Wilhelm. 
Graf v. Brandenburg. 5 

Berlin, 7. Auguſt. Im Auftrage Sr. Mafeſtät 
des Königs eröffnete heute Mittag um 12 Uhr der 
Miniſter⸗Präſident Graf v. Brandenburg die durch 
die allerhöchſte Verordnung vom 30. Mai d. J. zu⸗ 
ſammenberufenen Kammern im weißen Saale des kö⸗ 
niglichen Schloſſes. An der Spitze des Staats⸗Mi⸗ 
niſteriums zur linken Seite des Thrones ſtehend, ver⸗ 
las derſelbe folgende Rede: 

Meine Herren! Se. Majeſtät der König haben mir 
= Befehl ertheilt, in Allerhöchſtihrem Namen die 
1 zu eröffnen. — Das Miniſterium heißt den 

genblick willkommen, welcher ihm die Genugthuung 
gewährt, vor den Vertretern des Volkes und im An⸗ 
geſicht des Landes die Grundfäge kund zu geben, die 
es bei ſeinen Handlungen geleitet haben. — Wir ha⸗ 
ben es als eine dringende Pflicht erkannt, mit Kraft 
und Strenge jener Schreckensherrſchaft entgegenzutre⸗ 
ten, welche eine verwegene Partei über Preußen und 
Deutſchland auszuüben begann. Die tief erſchütterte 
Ruhe und Ordnung haben wir herzuſtellen und zu be⸗ 
feſtigen geſucht. — Mit derſelben Entſchiedenheit aber 
ſind wir bemüht geweſen, durch Anerkennung der 
wahren Bedürfniſſe und berechtigten Forderungen der 
Nation dauernde Befriedigung herbeizuführen und auf 
dieſem Wege neuen Umwälzungen Anlaß und Vorwand 
zu entziehen. — In der feſten ſtaatlichen Organi⸗ 
ſation des gemeinſamen Vaterlandes liegt eine unerläß⸗ 
liche Bedingung zur Abhülfe der weitgreifenden Ver⸗ 
wirrung in den deutſchen Rechtszuſtänden. — Je in⸗ 
niger wir aber von der Ueberzeugung durchdrungen 
waren, daß die Errichtung eines deutſchen Bundes⸗ 
ſtaates mit der ihm gebührenden Macht und mit der 
in ihm begründeten Volksfreiheit von der höchſten Be⸗ 
deutung auch für Preußens Zukunft iſt, deſto mehr 
hat die Regierung Sr. Majeſtät des Königs ſich für 
berufen erachtet, die Erreichung dieſes erhabenen Zieles 
nur auf Wegen des Rechts und der Ehre zu erſtreben. 
Sie hat ſelbſt den Schein eines beabſichtigten Zwanges 
gegen die verbündeten deutſchen Regierungen vermieden 

und im Vertrauen auf die Einſicht und Hingebung 
der Fürſten, wie auf den Rechtsſinn und das Natio⸗ 
nalgefühl aller deutſchen Stämme, den Verſuch gemacht, 
die politiſche Wiedergeburt Deutſchlands, der ſich kein 
deutſcher Staat dauernd wird entziehen können, im 
Wege freier Vereinbarung herbeizuführen. — Die 
Herſteuung ſtaatlicher Ordnung, deren Schlußſtein 
die Gründung eines deutſchen Bundesſtaates bildet, be⸗ 
trachten wir als die Hauptaufgabe unſerer Wirkſamkeit. 
— Wo Preußens weltgeſchichtlicher Beruf außeror⸗ 
dentliche Opfer erforderte, ſind wir der patriotiſchen 
Hingebung eingedenk geweſen, in welcher ſein Königs⸗ 
haus von jeher mit dem Volke gewetteifert hat. — 
Von Ihnen, meine Herren, dürfen wir erwarten, daß 
Sie unſere Handlungen nicht vereinzelt, ſondern in 
ihrem inneren Zuſammenhange auffaſſen und prüfen 
werden, indem Sie die erreichten Reſultate nicht ohne 
Rückſicht auf die Schwierigkeiten, die zu überwinden 
waren, in Erwägung ziehen. — Es iſt bekannt, wie 


zur Unterdrückung offener Rebellion von Seiten Preu⸗ 


ßens auf Grund des beſtehenden Staatsrechts der von 
verbündeten deutſchen Regierungen geforderte Beiſtand 
ſeiner bewaffneten Macht erfolgreich geleiſtet worden iſt, 
und wie ſich hierbei von neuem der vortreffliche, unſer 
Heer beſeelende Geiſt zum Ruhm des Vaterlandes be⸗ 
währt hat. — Der Thronerbe hat an der Spitze der 
don ihm geführten Truppen ihre Gefahren und Mühen 
getheilt, in ihren Reihen ein jüngerer Prinz des könig⸗ 
lichen Hauſes fein Blut vergoſſen. — Wenn die 
Serfuche einer Verſtändigung mit der deutſchen Natio⸗ 


* 


nalverſammlung an der Wendung, welche die Dinge 
in Frankfurt nahmen, leider ſcheitern mußten, ſo hat 
die Regierung Sr. Majeſtät nichtsdeſtoweniger den 
Werth der Arbeiten jener Verſammlung mit voller Un⸗ 
befangenheit zu würdigen gewußt; und es haben die⸗ 
ſelben den mit Ernſt und Eifer fortgeſetzten Bemühun⸗ 
gen zur Förderung des Verfaſſungswerkes überall zur 
Grundlage gedient, ſoweit es mit dem Heil des Ganzen 
und den Rechten der einzelnen Betheiligten nicht un⸗ 
verträglich erſchien. — Die Einheit Deutſchlands, 
dargeſtellt durch eine einheitliche vollziehende Ge⸗ 
walt, die nach außen ſeinen Namen und ſeine 
Jutereſſen würdig und kräftig vertritt, und die 
Freiheit der deutſchen Nation, geſichert durch 
eine Volksvertretung mit legislativer Befugniß, 
ift und bleibt das Ziel unſeres Strebeus. 
„Wir haben beide Bedingungen als vollkommen verein⸗ 
bar erkannt mit der geſicherten ſtaatlichen Exiſtenz aller 
deutſchen Lande. Der Entwurf der Verfaſſung des Bun⸗ 
desſtaates leßt Zeugniß ab, daß der Selbſtſtändigkeit 
Preußens wie der anderen deutſchen Staaten keine 
anderen Opfer zugemuthet werden, als diejenigen, die 
von der Errichtung eines wahrhaft nationalen Bun⸗ 
desſtaates unzertrennlich find, — Wegen Bildung deſ⸗ 
ſelben ſind Verhan lungen mit den Bevollmächtigten 
der deutſchen Staaten gepflogen worden; die bereits er⸗ 
langten Erfolge, worüber den Kammern vollſtändige, 
mit Urkunden belegte, Vorlagen gemacht werden ſollen, 
berechtigen zu der Hoffnung, daß unſere Bemühungen 
mit dem Beiſtande aufrichtiger und erleuchteter Vater⸗ 
landsfreunde, vornehmlich der Männer, welche als Ver⸗ 
treter des preußiſchen Volkes hier verſammelt ſind, nicht 
fruchtlos bleiben werden. — Die Leidenſchaften, welche 
in der erſten Hälfte dieſes Jahres der Löſung der deut⸗ 
ſchen Verfaſſungsfrage ſich bemächtigt hatten, machen 
jetzt einer beſonnenen Erwägung Platz, und der noth⸗ 
wendige Aufſchub, welchen die Zuſammenberufung der 
Kammern gefunden hat, wird in dieſer Beziehung gute 
Folgen haben. — Es iſt nicht möglich geweſen, den 
Zuſammentritt der Kammern ſo zeitig, als es der 
49ſte Artikel der Verfaſſungs = Urkunde vorſchreibt, zu 
bewirken. — Während ſchon die beklagenswerthen Er— 
eigniſſe im Mai d. J. einigen Verzug in der Anord— 
nung der Wahlen nothwendig erſcheinen ließen, gelangte 
man bei den Verhandlungen über das Reichswahlgeſetz 
zu der Ueberzeugung, daß eine Modifikation der un⸗ 
term 6. und 8. Dezember v. J. über die Wahl zur 
zweiten Kammer getroffenen Ausführungsbeſtimmungen 
unabweisbar ſei. Indem die Regierung dieſe Abände⸗ 
rungen durch den Erlaß der Verordnung vom 30. 
Mai dieſes Jahres bewirkt hat, glaubt fie der For: 
derung einer gebieteriſchen Nothwendigkeit entſprochen zu 
haben; ſie hat keinem Staatsbürger das einmal ge⸗ 
währte Wahlrecht genommen, aber ſie hat durch die 
Oeffentlichkeit der Stimmgebung dieſes wichtigſte poli⸗ 
tiſche Recht dem Einfluſſe unlauterer Parteiung mög⸗ 
lichſt entziehen und durch die Bildung dreier Wahl⸗ 
abtheilungen den grellen Widerſpruch ausgleichen wollen, 
worin ſich bisher die Ausübung des allgemeinen Stimm⸗ 
rechts mit der Natur der wirklichen Lebensverhältniſſe 
befand. — Die Ausführung dieſer neuen Wahlvorſchrif⸗ 
ten erheiſchte bei dem Mangel einer allgemeinen direk⸗ 
ten Beſteuerung eine geräumigere Friſt zur Einberu⸗ 
fung der Kammern. Im Bewußtſein der außerordent⸗ 
lichen Verantwortlichkeit, die wegen dieſer ganzen An⸗ 
gelegenheit auf uns ruht, werden wir die Gründe un⸗ 
ſeres Verfahrens in einer beſonderen Vorlage vollſtändig 
auseinanderſetzen. — Außerdem hat die Regierung in⸗ 
zwiſchen durch einige Verordnungen der Wiederkehr 
anarchiſcher Zuſtände vorzubeugen verſucht. Indem ſie 
dadurch der dringenden Gefahr eines fortgeſetzten Miß⸗ 
brauchs der Volksfreiheiten entgegengetreten iſt und 
manche bei der Umgeſtaltung der Verhältniſſe fühlbar 
gewordene Lücken der Geſetzgebung vorläufig auszu⸗ 
füllen bemüht geweſen iſt, hofft ſie, die unausgeſetzte 
Thätigkeit der Kammern, welchen alle auf Grund des 
Art. 105 der Verfaſſungs⸗Urkunde erlaſſenen Verord⸗ 
nungen unverweilt vorgelegt werden ſollen, vor Stö⸗ 
rungen bewahrt zu haben. Dieſe Thätigkeit wird uns 
verzüglich durch die Reviſion der Verfaſſung, durch Be⸗ 
rathung der Entwürfe einer neuen Gemeinde⸗Ordnung, 
der Kreis-, Bezirks⸗ und Provinzial⸗Ordnung, der Ver: 


ordnung wegen erleichterter Ablösbarkeit der Reallaſten 
und noch mehrerer anderer dringender Geſetze in Anz 
ſpruch genommen werden. — Bekannte Ereigniffe, die 
Nachwirkungen einer aufgeregten Zeit, haben die Re⸗ 
gierung veranlaßt, auf Grund des Art. 110 der Ver⸗ 
faſſungs-Urkunde zeit- und diſtriktweiſe die Ausübung 
einzelner Grundrechte zu ſuspendiren. Je ſchwerer wir 
uns zu dieſer Maßregel haben entſchließen können, deſto 
mehr werden wir uns beeilen, den Kammern über die 
Nothwendigkeit derſelben Rechenſchaft abzulegen. — 
In Betreff des Staatshaushaltes gilt auch heute noch 
daſſelbe, was den Kammern bei ihrem erſten Zuſam⸗ 
mentritt eröffnet worden iſt. — Ungeachtet der großen 
Geldopfer, welche außerordentliche Ereigniſſe erheiſcht 
haben, dürfen wir mit Genugthuung auf den befriedi⸗ 
genden Zuſtand unſerer Finanzen blicken. (Beifall.) 
Der Wohlſtand des Landes iſt nicht ſo tief erſchüttert 
worden, daß die Mittel unſeres Staatshaushaltes nicht 
hinreichten, um auch geſteigerten Anforderungen zu ent⸗ 
ſprechen, ohne in finanziellen Wagniſſen oder in Ers 
ſchöpfung der Steuerkraft bedenkliche Hilfe zu ſuchen. 
— Die öffentlichen Arbeiten haben ununterbrochenen 
Fortgang gehabt; die Regierung wird den Kammern 
Vorlagen machen, welche geeignet ſind, vielen fleißigen 
Händen lohnende Beſchäftigung zu gewähren. — In 
den Beziehungen Preußens zu dem Auslande iſt keine 
nachtheilige Veränderung eingetreten. — Durch die 
unter Vermittelung Großbritaniens erfolgte Verabre⸗ 
dung eines Waffenſtillſtandes und vorläufiger Friedens⸗ 
bedingungen mit Dänemark iſt der Weg angebahnt, 
jenen Krieg zu beendigen, welcher, abgeſehen von mög⸗ 
lichen Verwickelungen mit anderen Mächten, dem deut⸗ 
ſchen Nord⸗ und Oſtſee⸗Handel die ſchwerſten, auf die 
Dauer unerträgliche Opfer auferlegte, während er unter 
den gegebenen Umſtänden einen unverhältnißmäßigen 
Kraftaufwand erforderte. Die bezüglichen Aktenſtücke 
werden den Kammern vorgelegt werden. — Alle 
Wünſche der Herzogthümer Holſtein und Schleswig 
waren nicht in Erfüllung zu bringen. — Deutſchlands 
innere Verhältniſſe werden ſich um ſo gedeihlicher ent⸗ 
wickeln, je befriedigender ſich unſere Beziehungen zu 
den übrigen Gliedern der großen europäiſchen Völker⸗ 
und Staatenfamilie geſtalten und je mehr auch dort 
die vorhandenen inneren Zerwürfniſſe einem geordneten 
und geſicherten Friedenszuſtande weichen. — Unter den 
mannigfachen Gründen, welche die Kammern bewegen 
werden, ihre dringendſten Geſchäfte nunmehr unverweilt 
anzugreifen und zum Heil des Landes baldmöglichſt zu 
erledigen, nimmt das Herannahen des erſten deutſchen 
Reichstages eine vorzügliche Stelle ein. Damit der⸗ 
ſelbe das große Verfaſſungswerk ungeſäumt ſeinem Ab⸗ 
ſchluß entgegenführen kann, werden die Kammern die 
preußiſchen Mitglieder des Staatenhauſes auf Grund 
einer demnächſt zu erwartenden allerhöchſten Vorlage 
zur Hälfte zu beſtimmen haben. — Die Regierung 
wird ſich beeifern, ſo viel an ihr liegt, die Thätigkeit 
der Kammern zu fördern und zu erleichtern. — Auf 
Befehl Sr. Majeſtät des Königs erkläre ich nunmehr 
die Kammern des Königreichs für eröffnet und erſuche 
die Herren Abgeordneten der erſten Kammer, ihre Ar⸗ 
beiten wieder aufzunehmen, die Herren Abgeordneten 
der zweiten aber, zur Konſtituirung ihrer Verſamm⸗ 
lung zu ſchreiten. 

Nach Verleſung dieſer Rede ließ die Verſammlung 
ein dreimaliges lebhaftes Hoch! auf Se. Majeſtät den 
König erſchallen, worauf der Miniſter-Präſident die 
Verhandlung für geſchloſſen erklärte. 

Ihre Majeſtät die Königin ſind, in Beglei⸗ 
tung Ihrer königl. Hoheit der Prinzeſſin Eliſabet 
von Sachſen, heute von Pillnitz auf Schloß Sans⸗ 
ſouci zurückgekehrt. Bi ) 

Während der bevorſtehenden Kammerſitzungen wird der 
Korreſpondenz der Kammerpräſidien und der Abgeordneten 
unter folgenden Bedingungen die Portofreiheit beigelegt: 
Es werden frei befördert: 1) alle Briefe und Aktenſendun⸗ 
gen, ohne Beſchränkung des Gewichts, welche von den Prä⸗ 
ſidenten beider Kammern abgeſandt werden und an dieſelben 
oder an die Kammern direkt eingehen; 2) alle amtlichen 
ſowohl als Privatbriefe, welche von den Abgeordneten ab⸗ 
geſandt werden und an dieſelben eingehen, bis zum Gewicht 
von 2 Loth inc. — Ausgenommen von dieſer portofreien 
Beförderung ſind jedoch die couvertirten regelmäßigen Ver⸗ 
ſendungen von Zeitungen und Tagesblättern. Die von den 
Kammerpräſidien ausgehenden Sendungen müſſen mit der 


Rubrik: „I. (II.) Kammer- Angelegenheit“ bezeichnet, mit 
dem Stempel der Kammer bedruckt und durch die Namens⸗ 
unterſchrift oder den Namensſtempel des Präsidiums, event. 
durch die eigenhändige Namensſchrift des Bureau⸗Direktors 
der Kammer beſtätigt fein. — Die von den Abgeordneten 
abzuſendenden Briefe werden mit dem Namen des Abſenders 
handſchriftlich bezeichnet ſein. Die Bezeichnung durch Stem⸗ 
pel, Druck, Lithographie u. ſ. w. begründet die Portofreiheit 
nicht. — Auf den Briefen an die Präſidenten und Abgeord⸗ 
neten muß dieſe Eigenſchaft der Adreſſaten ausgedrückt ſein. 


Die Portofreiheit tritt nur ein für die an die Abgeordneten 
nach Berlin abgeſandten und für die von denſelben in Berlin 
zur Poſt gelieferten Briefe. — Berlin, den 5. Auguſt 1849. 
Der Miniſter für Handel, Gewerbe und öffent⸗ 
liche Arbeiten. 

Angekommen: Se. Excell. der wirkliche geheime 
Rath Camphauſen von Köln. Der Ober:Präfident 
der Rheinprovinz, Eichmann, von Koblenz. 

> [Aufhebung der Blokade.] Amtlichen heute 
hier eingegangenen Nachrichten aus Kopenhagen vom 
Iten d. zufolge wird die Blokade der preußiſchen und 
mecklenburgiſchen Häfen nunmehr unverzüglich aufge⸗ 
hoben werden, und es iſt bereits ein Dampfboot von 
Kopenhagen abgegangen, um den Befehlshabern der 
däniſchen Kriegsſchiffe die erforderlichen Weiſungen zu 
überbringen. — Aus Hamburg geht uns die Mit⸗ 
theilung zu, daß die Blokade der Elbe am 11. Auguſt 
aufgehoben werden wird. (Staats⸗Anz.) 
T Berlin, 7. Aug. Die Eröffnung der 
Kammern] wurde heut Mittag als ein rein mis 
niſterieller Geſchäfts-Akt vollzogen, und brachte 
darum auch nur dieſen Eindruck ſowohl bei den Ab⸗ 
geordneten wie beim Publikum hervor. Eine öffent: 
liche Wirkung von dieſem Akt war in der ganzen Stadt 
nicht zu bemerken, die überhaupt noch etwas flügellahm 
in den Nachwirkungen des Belagerungszuſtandes zu 
hängen ſcheint, und am heutigen Tage beſonders men⸗ 
ſchenleer und ohne alle Theilnahme für das Vorgehende 
ſich zeigte. Dagegen gab es einen Ort in Berlin, an 
welchem die von dem Miniſterpräſidenten Grafen Bran⸗ 
denburg neben dem Throne verleſene Rede eine außer⸗ 
gewöhnliche, faſt elektriſche Wirkung machte. Dies 
war die hieſige Börſe, welche dutch den Paſſus der 
miniſteriellen Eröffnungsrede über den befriedigen⸗ 
den und ausreichenden Zuſtand des Staats- 
haushalts und der Finanzen unmittelbar darauf 
in eine ungemein lebendige Bewegung gerieth und da⸗ 
durch dem öffentlichen Vertrauen keinen geringen prak⸗ 
tiſchen Anhalt bot. Man hat die Berliner Börſe vor⸗ 
zugsweiſe reaktionär genannt, fie konnte aber heut bei⸗ 
nahe als patriotiſch bezeichnet werden, da ſie die Ge⸗ 
ſchäfte, welche eine noch vor Kurzem erwartete neue 
Anleihe Preußens ihr zu verſprechen ſchienen, doch lie⸗ 
ber mit der Ausbeutung der beſtehenden felſenfeſt ſchei— 
nenden Finanzlage Preußens vertauſchte. — Noch bis 
vorgeſtern war man im Staatsminiſterium unentſchieden 
geweſen, ob die Eröffnung der Kammern auch diesmal wieder 
im weißen Saale des kgl. Schloſſes geſchehen ſolle. In die⸗ 
ſem Schwanken lag jedenfalls ein richtiges konſtitutio⸗ 
nelles Gewiſſen, denn es iſt in allen verfaſſungsmäßig 
regirten Ländern der Brauch, daß die Miniſter zu den 
Kammern kommen, nicht aber die Kammern an einem 
dritten Orte zu ſich beſcheiden laſſen können. Schon 
die Eröffnung der Kammern durch den König, wie ſie 
bisher immer in den Räumen des Schloſſes geſchehen, 
batte bei Vielen ſkrupulöſe Bedenken erregt. Dieſe 
Bedenken erſchienen aber nie begründeter im konſtitu⸗ 
tionellen Element ſelbſt, als diesmal, wo der König 
von dem Verfaſſungsrecht Gebrauch machte, die Er⸗ 
öffnung an den Minifter ⸗Präſidenten zu übertragen. 
Indeß hat der praktiſche Umſtand den Ausſchlag gege⸗ 
ben, daß es faſt kein angemeſſeneres Lokal in der Stadt 
giebt, um eine vollſtändige Vereinigung der Mitglieder 
beider Kammern zuzulaſſen. Die neugewählten pol⸗ 
niſchen Mitglieder der zweiten Kammer ſcheinen ſich 
faſt ſämmtlich dieſem miniſteriellen Eröffnungsakt ent⸗ 
zogen zu haben. Die Polen werden ihre Mitwirkung 
in der Kammer überhaupt wohl nur darauf beſchrän⸗ 
ken, gewiſſe Reklamationen für die polniſche Sache zu 
erheben und aufrecht zu erhalten. — Graf Bran⸗ 
denburg verlas die Thronrede, neben dem Throne 
in einer Entfernung von mehreren Schritten ſte⸗ 
hend, wobei der Umſtand auffiel, daß kurz vor⸗ 
her und ſchon in Gegenwart der Verſammlung der 
Thronſeſſel mit einer purpurrothen Decke ver⸗ 
hülle wurde. Es ſoll dies auf einen ausbrück⸗ 
lichen Befehl des Königs ſelbſt geſchehen ſein, und 
ann datin unmöglich etwas Anderes als eine bloß 
zeremonielle Bedeutung geſucht werden. Die Verſamm⸗ 
lung bot diesmal einen außerordentlich glänzenden und 
eleganten Charakter dar, man ſah ſehr viele Orden, 
mehr Offiziers⸗Aniformen als man ſonſt in ſolchen 

Verſammlungen zu erblicken pflegt, viele höhere Beamte 
und eine Mehrzahl von Ofſizianten aller Gattung. 
Die wohlbekannten Geſichter und Figuren, welche man 
aus den früheren Verſammlungen wiederſah, gehörten 
faſt ausſchließlich den Vertretern der rechten Seite 
an. Von der früheren äußerſten Linken ſah man im 

weißen Saal nur den Prediger Schaffranek in ſei⸗ 

ner wohlbekannten eigenthümlichen Haltung, doch iſt 
wohl noch nicht ganz gewiß, auf welcher Seite der 


Kammer er diesmal figen oder ſtehen wird. Graf 


Arnim⸗Boitzenburg ſah ungemein heiter und biüz 
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hend aus, und ſcheint ſich plötzlich zum Embonpoint 
hinzuneigen. Für ſeine ächten Tory⸗Organe giebt es 
diesmal auch ſo wenig Demokratie in der Kammer 
aufzuriechen. Auch Hrn. Han ſemann ſcheinen feine 
letzten Reiſen recht gut bekommen zu fein; er traͤgt 
noch immer die Hände in den Hoſentaſchen, als ſuchte 


ſtatt allein beſetzt zu behalten, gefabelt; eben fo von 
einer dagegen proteſtirenden öſterreichiſchen Note. Wir 
können dagegen verſichern, daß Preußen, ſeiner Bun⸗ 
des pflichten eingedenk, ſogleich nach der Wiedereroberung 
der Feſtung Oeſterreich aufgefordert hat, das 
bundesverfaſſungsmäßige Bundeskontingent 


er wieder nach dem Meſſer, um der Reaktion tief in zu liefern, während Preußen mi 5 
g er : : E I mit feinen Truppen 
das Fleiſch einzuſchneiden. Gleichwohl unterhielten ſich für das hadenfche Kontingent eintreten 5 . = 82 i 


einige Herren von der Reaktion ganz ſorglos mit ihm. 
Die Herren Kleiſt-Reetzow, Bismark⸗Schön⸗ 
hauſen u. ſ. w. hätten wir vergnügter erwartet, 
vielleicht ſchmerzt ſie aber gerade die Abweſenheit der 
Linken, an der man doch das ritterliche Fauſtrecht auf 
der Tribüne üben konnte! Die Verſammlung 
hörte die Rede des Miniſter-Präſidenten mit 
einer ſehr ruhigen Haltung an, und brach nur 
bei dem Paſſus über den bedürfnißloſen Zu: 
ſtand der preußiſchen Finanzen in lautes und herz⸗ 
liches Bravo aus. Man erſah daraus, daß es in 
der heutigen Politik nur noch etwas giebt, was un⸗ 
bedingt zieht, und das iſt eben die Finanzfrage. 
— Die deutſche Frage fand in der miniſteriellen 
Eröffnungsrede eine beſonders ſtarke Accentua⸗ 
tion, durch die nicht ohne Abſicht auf den gegenwär⸗ 
tigen Stand der preußiſch⸗deutſchen Verfaſſungs-Ange⸗ 
legenheit hingewirkt wird. Die zugleich gegebene Be⸗ 
geiffs:Definition der von Preußen unabläßig aͤngeſtreb⸗ 
ten Einheit Deutſchlands fiel auch dadurch erfreulich 
ins Gewicht, daß neben der ſtarken Exekutivgewalt 
auch die Volksvertretung als ein unablösbarer 
Beſtandtheil der deutſchen Einheit aufgefaßt wird. — 
Die zweite Kammer hat ſich bereits heut Mittag 
unmittelbar nach dem Eröffnungsakt konſtituirt. Die 
erſte Kammer wird ſchon morgen Nachmittag eine 
außerordentliche Sitzung halten. Es ſcheint diesmal 
eine ungemein fleißige Seſſion werden zu wollen, und 
man hofft mit raſcher Erledigung aller Vorſtufen ſo⸗ 
gleich zur Arbeit ſelbſt kommen zu können. 

C. C. Berlin, 7. Auguſt. [Die Erinnerungen 
in München und Wien.] In Baiern hat es im⸗ 
mer geſchichtskundige Männer gegeben, und in Wien 
hat man bis jetzt recht gut lateiniſch verſtanden, wer 
weiß das nicht? Und doch kommt weder der Neuen 
Münchener die Fülle jener bairiſchen politiſchen und 
hiſtoriſchen Weisheit, noch dem öſterreichiſchen Lloyd 
die weltbekannte vaterländiſche Kultur in Sachen der 
Humaniora zu Gute, und es iſt ein Unglück für jene, 
ſich in geſchichtlichen Allegationen ergehen, und für dies 
fen, gelehrte Eitate aus dem klaſſiſchen Alterthum ver 
ſuchen zu wollen. In München erinnert man an 
den Fürſtenbund in dem Augenblicke, wo eine ſoge⸗ 
nannte bairiſche Politik, eiferſüchtig auf preußiſche 
Macht und Herrlichkeit, ſich gegen eine unabwendbare 
Nothwendigkeit ſpreizt. In Wien citirt man dem Lloyd 
den horaziſchen Vers: Quod peccant reges, plectuntur 
Achivi; und doch lautet er: Quidquid delirant re- 

es, plectuntur Achivi. und doch hat im Munde 
des öſterreichiſchen Lloyd jener horaziſche Vers nur in 
letzterer, unverfälſchter, Geſtalt einen Sinn. — In 
München erinnert man an das Jahr 1785, wo der 
mächtige Scepter des Preußenkönigs allein das Haus 
der Wittelsbacher vor einer unfreiwilligen Verbannung 
rettete, in einem Augenblicke, wo das baieriſche Mini⸗ 
ſterium ſo gern in ſein Tagebuch mit geheimer Satis⸗ 
faktion verzeichnet hätte: „Deutſchland und Preußen 
vermittelt 1849 durch Baiern!“ — In Wien erin⸗ 
nert man in einem miniſteriellen Blatte an die Sün⸗ 
den der Könige, damit die Beſitzer gewiſſer papierner 
Guldennoten die Tiefe des: plectuntur Achivi in ſei⸗ 
nem ganzen Umfange zu würdigen verſtehen. Das 
konſtitutionelle öſterreichiſche Blatt thut Recht daran, 
in ſeinen halbamtlichen Artikeln über den Text von 
zerriſſenen Herzen und Gulden armer Achiver zu pre⸗ 
digen! — In München citirt man als feine Quelle 
ein echt preußiſches Buch, den Dohm, in ſeinem 
Werkchen über den Fürſtenbund. O sancta simpli- 
eitas! Jedes Blatt in dieſer Schrift iſt eine Verthei⸗ 
digung Baierns gegen einen öſterreichiſchen Reichsfrei⸗ 
herrn, eine Vertheidigung deutſcher Verfaſſung gegen 
öſterteichiſche Separatgelüſte, eine Widerlegung liebens⸗ 
würdiger Sophismen, die von der Frankfurter Zei⸗ 
tung, ſobald wir fie aufmerkſam gemacht haben, abge⸗ 
druckt werden müſſen, und man citirt dies in einem 
Augenblicke, wo die Pfalz nicht von baieriſchen Kriegs: 
Helden erobert worden iſt. — Wir rathen der Neuen 
Münchener Zeitung, denn wir glauben doch ver⸗ 
muthen zu dürfen, daß ſie es mit ihren Drohungen 
nicht allzu ernſt meint, daß ſie bei ihren hiſtoriſchen 
Eitaten etwas vorſichtiger werde, ſie dürfte ſonſt nicht 
böſe werden können, wenn wir zu ihrem Schrecken 
und Grauen hiſtoriſche Geſpenſter herauf citirten, vor 
denen ſelbſt ein Wittelsbach⸗Zweibrückner Stolz erblei⸗ 
chen, ein centralgewaltig treues baieriſches Herz unan⸗ 
genehme Affektionen erleiden möchte. 

C. C. Berlin, 7. Auguſt. [Widerlegung der 
Gerüchte, Betreffs der Beſetzung von Ra⸗ 
ſtatt. — Konſtituirung der zweiten Kammer. 
— Zuſammentritt des deutſchen Reichstags. 
Hr. Balemann.] In der Preſſe wird wiederum viel 
Über angebliche preußiſche Gelüſte, die Feſtung Ra⸗ 
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ern, welches überall gern hinterher läuft, wo Preußen 
vorher reinen Tiſch gemacht hat, intriguirte, wie zu 
erwarten ſtand, auch hier wieder, um an der Beſatzung 
zu partizipiren. Preußen hat bei dieſer Frage natürlich 
den Reichskriegsminiſter, den es nicht mehr anerkennt, 
ganz umgehen müſſen. — Die Mitglieder der zweiten 
Kammer zogen ſich nach dem Eröffnungs⸗ Akt in ihr 
Lokal zurück, um ſich zu konſtitulren. Unter dem Vor⸗ 
ſitze des Alterspräſidenten Ober⸗Bürgermeiſter Franke 
aus Magdeburg ſchritt man zur Auslooſung der 
Abtheilungen. Die letzteren traten darauf zuſammen 
und wählten ihre Vorſitzenden, — darunter Graf Ar⸗ 
nim- Boitzenburg und Camphauſen. Der 
Schluß der heutigen Eröffnungsrede kündigt bereits 
eine königliche Botſchaft an, welche die Kammern zur 
Wahl der Staatenhaus⸗ Mitglieder, auffordern. 
ſoll. In der That ſoll unſere Regierung die Abſicht 
haben den Zuſammentritteines deutſchenReichs⸗ 
tages zu beſchleunigenz man ſpricht jedoch davon, 
daß dieſer Plan bei Hannover und Sachſen noch 
auf einigen Widerſtand ſtoße. — Herr Balemann 
iſt geſtern in einer Audienz bei Sr. Majeſtät ſehr gnä⸗ 
dig empfangen worden, und iſt heute in Begleitung 
des Herrn Baron Lilienkron (der im Auftrage der 
Schleswig⸗Holſteinſchen Regierung ſich hier bisher auf⸗ 
hielt) nach Schleswig zurückgereiſt. 


A. Z. C. Berlin, 7. Auguſt. [Die Eröffnung 
der Kammern. — Vermiſchte Nachrichten. 
Die innere Einrichtung des Saales bei der heute ſtatt⸗ 


gehabten Kammer Eröffnung war ganz dieſelbe, wie 


bei den frühern Eröffnungen. Halbkreisförmig waren 
10 Reihen von Rohrſtühlen durch die volle Länge des 
Saales der Hauptwand gegenüber, auf welcher ſich der 
Thronſeſſel befindet, aufgeſtellt. Letzterer wurde vor der 
Eröffnung mit einer rothen Sammetdecke verhüllt. Die 
bekanntlich ſehr enge Tribüne hatte nur einer kleinen 
Zahl von Zuhörern Raum geboten, und dieſer war 
gegenwärtig noch mehr verengt, da außer der Diplo⸗ 
maten⸗Loge diesmal noch eine zweite Loge abgegränzt 
war, die für das Militair und Beamte beſtimmt zu 
fein ſchien. In leßzteret bemerkte man namentlich die 
Generäle v. Wrangel und v. Thümen mit ihren 
Adjutanten, fo wie die Gemahlin und die Töchter 
des Miniſter⸗Präſidenten. Die Diplomaten⸗ 
Loge war ſehr vollſtändig beſetzt, ſo viel wir bemerk⸗ 
ten, fehlte kein Repräſentant einer namhaften Macht, 
deren zum Theil glänzende Uniformen Aufmerkſamkeit 
erregten. Das größere, in der Mitte zwiſchen beiden 
Logen befindliche Publikum gehörte den verſchiedenſten 
Ständen an. Man bemerkte namentlich Mitglieder 
der ſtädtiſchen Behörden, außerdem ein zahlreiches 
Damen- Publikum. Von 11 Uhr ab begannen 
die Deputirten dem Schloſſe zuzueilen, ein großer Theil 
in eleganten Eguipagen, wie fie weder bei Eröffnung 
der National⸗Verſammlung noch bei Eröffnung der 
Kammern erblickt wurden. Von % auf 12 Uhr ab 
ſah man die Abgeordneten in den weißen Saal treten, 
der ſich nunmehr raſch füllte. Die Abgeordneten wa⸗ 
ren ſämmtlich in ſchwarzen Fracks mit weißen oder 
ſchwarzen Weſten und gröͤßtentheils weißen Halsbinden 
gekleidet. Orden erblickte man ſehr viele, ſowohl klei⸗ 
nere Kreuze, als große Sterne. Hierdurch erhielt die 
Verſammlung einen Weit eleganteren Charakter, als ſie 
früher hatte, wo die Bauertrachten ein hervorſtechen⸗ 
des Element bildeten. Auch die Uniformen der Offi⸗ 
ziere dienten dan Glanz zu erhöhen. Wir zählten 
A Generäle, 3 Majors und 3 Hauptleute reſp. Lieute⸗ 
nants. Was die Perſönlichkeiten der Abgeordneten an⸗ 
geht, ſo war die linke Seite der frühern zweiten Kam⸗ 
mer vollſtändig verſchwunden. Die rechte Seite er⸗ 
glickte man ziemlich zahlreich wieder, außerdem beſon⸗ 
ders Mitglieder, die vom vereinigten Landtage her ei⸗ 
nen Namen haben und ſpäter zum Theil in Frankfurt 
ſaßen, fo Graf Schwerin, Camphaufen, Graf v. Ar⸗ 
nim, Saucken u. v. A. Herr v. Vincke fehlte! Die 
Abgeordneten unterhielten ſich lebhaft, und an mehr 
als einer Stelle ſah man, wie alt? Bekannte ſich des 
Wiederfindens freuten. Zehn Minuten nach 12 Uhr 
traten die Miniſter in großer Uniform in den Saal 
und ſtellten ſich in folgender Reihe links vom Thron⸗ 
ſeſſel auf: Graf v. Brandenburg, v. Ladenberg, 
v. Manteuffel, v. Strotha, v. d. Heydt, Simons, 
v. Rabe, v. Schleinik. — Schon bei dieſer erſten 
Zuſammenkunſt, wiewohl ſie nur von kurzer Dauer war, 
konnte man entnehmen, daß ſich die Phyſiognomie der frü⸗ 
heren zweiten Kammer vollſtändig geändert habe. Es 
gewährte einen bemerkenswerthen Anblick, wie der weit 
überwiegende Theil der Abgeordneten ſo eifrig nach der 
rechten Seite hindrängte, daß die Bänke hier bald 
überfüllt waren und viele auf der linken zu figen ge⸗ 
nöthigt waren, die ſich früher gewiß niemals dahin 


t hätten, wie z. B. Herr v. Griesheim. Wir 
Each war auf ganz neue organiſatoriſche Bil: 
dungen gefaßt fein und man darf wohl im Allgemei⸗ 
nen annehmen, daß das frühere rechte Centrum jetzt 
die Linke und reſp. jetzt die äußerſte Linke bilden wird. 
— Die nächſte öffentliche Sitzung der zweiten 
Kammer wird am Freitag ſtattfinden, dis wohin die 
Abtheilungen mit den Wahlprüfungen zu Ende zu 


fein hoffen, falls es möglich fein wird, ihnen noch 


heute die Wahlprotokolle auszuhändigen. — Die erſte 
Sitzung der erſten Kammer ſcheint noch nicht beſtimmt, 
dürfte indeß morgen oder übermorgen ſtatthaben. — 
Die Rede des Miniſter⸗Präſidenten wurde gleich nach 
der heutigen Eröffnungsſitzung gedruckt an die Abge⸗ 
ordneten vertheilt. — Die Abgeordneten verſammeln 
ſich einſtweilen ungetrennt in der Friedrichsſtädtiſchen 
Halle, Krauſenſtraße Nr. 10. — Als Führer einer 
für die De Kammer demnächſt neu zu bildenden Lin⸗ 
ken hört man den Präfidenten Wenzel von Rati⸗ 
bor bezeichnen. — Die Theilnahme des Publikums 
an der heutigen Kammer⸗Eröffnung war auf der 
Strafe außerordentlich gering. Es ſtanden während 
der Ceremonie kaum mehr als 100 Perſonen um das 
Schloß, und auch dieſe waren nicht ſowohl durch ein 
politiſches Intereſſe, als vielmehr durch die dort zahle 
reich haltenden Equipagen der Abgeordneten herbeige⸗ 
zogen. An unruhigen Auftritten in der Stadt ſelbſt 
iſt unter dieſen Umſtänden gar nicht zu denken gewe⸗ 
ſen. Dagegen ſollen in vergangener Nacht kleine Ex⸗ 


zeſſe auf dem Dönhofsplatze vor dem Lokal der 2ten 


Kammer ſtattgefunden haben, indem einige wahrſchein⸗ 
lich angetrunkene Individuen ihre Unzufriedenheit mit 
den Kammerwahlen ausdrückten und unter Gelärme 
Waldeck's Wahl zum Abgeordneten verlangten. Kon: 
ſtabler nahmen einige Verhaftungen unter ihnen vor 
und beendigten dadurch den Auftritt. — Erfurt 
wurde bisher von allen Seiten und mit gutem Grunde 
als die Stadt genannt, in welcher der Sitz der deut⸗ 
ſchen Reichsverfammlung ſein würde. Es ſcheint aber 
jetzt, daß die Verſammlung in Berlin tagen wird, da 
die unmittelbare Nähe des Königs als Reichsoberhaupt und 
die der hier reſidirenden Geſandten ſprechende Gründe da⸗ 
für ſind. — Der, wie wir mitgktheilt haben, neu kon⸗ 
ſtituitte geſellige Volksverein der Friedrichsſtadt hatte 
geſtern im Tivoli⸗Lokale eine Verſammlung veranſtaltet. 

ach Beendigung eines Konzerts wurde über Organi⸗ 
ſirung des Vereins ein Vortrag im Freien gehalten, 
da die Säle des Etabliſſements zu klein waren, um 
die zahlreich Verſammelten, etwa 4 — 5000 an der 
Zahl zu faſſen. Der Vorſitzende ließ nach Verleſung 
des Statuts über daſſelbe abſtimmen. Es wurde ge⸗ 
gen nur eine Stimme angenommen. 
erwähnte für Waldeck beſtimmte Geſchenk betrifft, ſo 
wurde mitgetheilt, daß, nach mehrfach vorgelegten Zeich⸗ 
nungen, man die des Künſtlers Wolff angenommen 
und denſelben mit der Ausführung gleichzeitig beauf⸗ 
tragt habe. Hiernach beſteht das Geſchenk in einer 
Arbeit aus gediegenem Silber, einen Lorbeer- und Ei⸗ 
chenkranz vorſtellend. Beide Kränze ruhen auf einem 
Eichenſtamm und dieſer ſtützt ſich auf einen Sockel, 
welcher von zwei auf rothem Sammt ſtehenden Genien 
getragen wird. Der Vorſitzende zeigte weiter an, daß 
bei der nächſten Verſammlung nach 14 Tagen, ſämmt⸗ 


4 liche Mitgliedskarten abgegeben werden müßten, um 


ſolche von Neuem mit größerer Vorſicht austheilen zu 
können, damit nicht Perſonen, welche nicht zur Partei 
gehörten, aufgenommen würden. Der Dr. Löwe 
wurde aufgerufen, um einen Vortrag über die ungari⸗ 
ſchen Zuftände zu halten, da ſich derſelbe aber bereits 
entfernt, hatte, wurde die Verſammlung geſchloſſen. — 
Der berühmte Mathematiker Prof. Jakobi, welcher 
vor einigen Jahren auf ſeinen Wunſch mit einer an⸗ 
ſehnlichen Gehaltszulage aus der Schatulle des Königs, 
von Königsberg hierher verſetzt worden iſt, gedenkt 
Berlin wieder zu verlaſſen und in ſeinen frühern Wir⸗ 
kungskreis zurückzutreten, da ſeine politiſche Geſinnung 
hier bei keiner Partei anſpricht und er deshalb ziem⸗ 
lich iſolirt in Berlin daſteht. Dem Vernehmen nach 
ſoll ihm auch die erwähnte Gehaltszulage entzogen 
werden. An den Sitzungen der Akademie, deren wirk⸗ 
liches Mitglied Herr Jakobi iſt, vermeidet derſelbe ſchon 
ſeit einiger Zeit Theil zu nehmen. — Die hier am 
28. d. Mts. zu begehende Feier des hundertjährigen 
Geburtstages Göthe's hat ſich bis jetzt noch kei⸗ 
ner fo regen Theilnahme zu erfreuen als die Komité⸗ 
Mitglieder wünſchen. Es muß dies auf die politiſchen 
erhältniſſe geſchoben werden, welche jetzt das Inte: 
reſſe an jenem Ereigniß lähmen, das ohne dieſelben 
ſich ſicher zu einer deutſchen Nationalfeier erhoben hätte. 
— Die hieſigen Nachwahlen für die zweite Kammer 
werden, wie ſchon berichtet am 9. d. M. ſtattfinden. 
Es wird dabei in einigen Wahlbezirken auch ſtark für 
den Prof. Beſeler aus Greifswald agitirt, weil 
ſelbe, wie man ihm nachrühmt, als Frankfurter Ab⸗ 
geordneter in der Paulskirche mit der größten Wärme 
d mit einem ausgezeichneten parlamentariſchen Red⸗ 
nertalent das Intereſſe Preußens, ohne die Idee eines 
nigen feſten Deutſchland zu verlaſſen, wahrgenommen 
abe. Aehnliches habe dieſer begabte und charakterfeſte 
ann bei der Verſammlung zu Gotha bewieſen. — 


Was das früher⸗ 
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Von geſtern bis heute Mittag hatten wir 75 neue Capt. W. Amery zu erwarten ſein, und iſt das an⸗ 


Cholera⸗Fälle. 

P. C. In der geſtrigen Vorverſammlung der konſti⸗ 
tutionellen Abgeordneten zur zweiten Kammer, welche 
im engliſchen Hauſe ſtattfand, hatten ſich gegen 150 
Mitglieder eingefunden. Namentlich waren außer den 
bereits geſtern Genannten die Herrn Graf Arnim, 
v. Auerswald, Franke, Geppert, Harkort, 
Kühlwetter, Landfermann, Urbichs, Wentzel, 
v. Werdeck hinzugetreten. Den Vorſitz führte Herr 
Stiehl. Es wurde zweckmäßig gefunden, die Ge⸗ 
ſchäftsordnung der zweiten Kammer, welche am 28. März 
d. J. von der damals verſammeit geweſenen zweiten 
Kammer einſtimmig angenommen worden, in der mor⸗ 
gen bevorſtehenden Eröffnungs-Sitzung zur Annahme 
zu empfehlen. Dieſe Geſchäftsordnung iſt denn auch in 
der heutigen erſten Sitzung der zweiten Kammer en 
bloc angenommen worden. 


P. Z. C. Königsberg, 5. Auguſt. Wahlen. — 
Ernte.] Der Wahlbewegung iſt äußerlich eine große 
Ruhe gefolgt. Auch unſere Zeitungen und Provinzial⸗ 
Blätter erholen ſich von den Kämpfen und Nachwei⸗ 
ſen gelegentlich der Urwahl und benügen ſich, die Na⸗ 
men der gewählten Abgeordneten mehr oder minder 
vollſtändig einzuregiſtriren. Was wir in dem jüngften 
Bericht andeuteten, daß Königsberg eine Neuwahl be⸗ 
vorſtehe, iſt in Erfüllung gegangeu. Bank = Direktor 
MacLean, welcher auch in Memel gewählt iſt, hat 
dort angenommen, hier abgelehnt, und es wäre ein 
neuer Wahl⸗Termin bereits anberaumt, wenn man nicht 
die Erklärung Simſons abwarten wollte, welcher zur 
Zeit in Karlsbad ſich befindet, und nach hier umlau⸗ 
fenden Gerüchten, ſeiner Geſundheitszuſtände wegen, 
das Mandat leicht ablehnen könnte. Ueber diejenigen 
Kandidaten, welche man in Stelle des einen oder auch 
beider aufzuſtellen geſonnen iſt, hat eine Vereinbarung 
noch nicht ſtattgefunden. Die Partei, welche den Ma⸗ 
jor Dannhauer bei der jüngſten Wahl unterſtützte, 
ſcheint auch diesmal ihn als Kandidaten aufſtellen zu 
wollen; ſonſt nennt man noch den Prof. O. Mejer, 
Dahlmann und General Below als ſolche Perſo⸗ 
nen, auf welche die Wünſche verſchiedener Kreiſe ſich 
richten. Vorausſichtlich wird die Betheiligung der 
Landkreiſe bei der nächſten Wahl nur eine geringe ſein, 
da die durch ungünſtige Witterung verſpätete Ernte die 
Thätigkeit und Aufmerkſamkeit der ländlichen Bevölke⸗ 
rung in vollem Maße in Anſpruch nimmt. — In Be⸗ 
treff der Ernte wird uns berichtet, daß im Allgemei⸗ 
nen der Segen derſelben durch den fortwährenden Re⸗ 
gen leider fehr verringert wird. Auf den niedrig gele⸗ 
genen Aeckern iſt das Heu meiſtentheils verdorben, und 
die zu erwartende reiche Weizenernte in Litthauen, 
welche einen Erſatz für die vorjährige Mißernte in die⸗ 
ſer Getreidegattung verſprach, ſcheint ebenfalls, buch⸗ 
ſtäblich genommen, zu Waſſer werden zu wollen. In⸗ 
deſſen rechnet man doch auf gute Preiſe, ſobald nur 
erſt die Schifffahrt frei iſt. Dieß ſcheint endlich der 
Fall zu ſein, denn vorgeſtern lief nach langer Zeit, 
wieder ein fremdes Schiff, ein Engländer, mit Kohlen 
auf unſerm Pregel ein und verbreitete unter dem be— 
theiligten Publikum eine allgemeine, freudige Be⸗ 
wegung. 

Swinemünde, 6. Auguſt. [Aufhebung der 
Blokade.] Der „Aegir“ bringt ſo eben Depeſchen 
an den hieſigen däniſchen Konſul, des Inhalts, daß 
die Blokade vom 5. d. M. aufgehoben ift. Ein 
Schiff iſt in Folge der Aufhebung ſchon in Sicht. 
Nachdem der Kapitain des „Aegir“ auf der Rhede die 
Depeſchen abgeliefert hatte, ging das Schiff weiter, 
wandte aber wieder und lief, natürlich immer unter 
Parlamentairflagge, in den Hafen, woſelbſt er eine 
Stunde verweilte, und ſodann um halb 7 Uhr wieder 
ausging. Das Schiff iſt von Eiſen und hat ungefähr 
die Größe des „Danzig.“ Es geht jetzt nach Greifs⸗ 
wald und Stralſund, um auch dort die Aufhebung der 
Blokade zu publiziren, und kehrt dann nach Kopen⸗ 
hagen zurück. Außer dieſem Schiff iſt noch ein Damf⸗ 


ſchiff zu demſelben Zweck nach Roſtock zu gleicher Zeit 


abgegangen. 
Die betreffende Bekanntmachung lautet wie folgt: 

„Das Marineminiſterium erklärt hierdurch die Blockade 
von Pillau, Danzig, Cammin, Swinemünde, Wolgaſt, Greifs⸗ 
wald, Stralſund und Roſtock für aufgehoben. — Am 11. Aug. 
werden die Blockaden der Elbe⸗, Weſer⸗ und Jahde⸗Ströme, 
der Weſtküſte des Herzogthums Holſtein und aller Häfen des 
Herzogthums Schleswig aufgehoben. — Die Blockade dauert 
fort für die Oſtküſte des Herzogthums Holſtein mit den Hä⸗ 
fen von Neuſtadt, Heiligenhafen, mit dem Fehmer-Sunde 
und die Kieler Föhrde mit dem Kanal. — Marine-Minifte: 
rium zu Kopenhagen, den 5. Aug. 1849. (unterz.) Zahrt⸗ 
mann. 

Der preuß. Adler kam heute Mittag wieder von 
Stettin zurück, und befand ſich Se, königl. Hoheit der 
Prinz Adalbert an Bord. Derſelbe logirt an Bord 
des Adlers. 

7. Auguſt. Eine däniſche Fregatte und Corvette 
lagen heute Morgen vor Anker, beide Schiffe entfer⸗ 
nen ſich jedoch ſo eben. Dieſelben kommen jedenfalls 
von der Blockade zurück. Außerdem iſt noch ein Schiff 
in Sicht. Nach Ausſage des geſtern binnen gekom⸗ 
menen Capt. Dance würde heute früh die Brigg „Navy“, 


kommende Schiff vielleicht daſſelbe. (Off. 3.) 

Düſſeldorf, 6. Auguſt. Aufhebung des Be: 
lagerungszuſtandes.] Die hieſige Zeitung enthält 
folgende Bekanntmachung: 

„Auf den Antrag der betreffenden Militär⸗ und 
Civil⸗Behörden beſchließt das königliche Staatsmi⸗ 
niſterium, den am 10. u. 16. Mai d. J. über die Sammt⸗ 
gemeinde Düſſeldorf und die Kreiſe Elberfeld und 
Solingen verhängten Belagerungszuſtand, wie hier⸗ 
durch geſchieht, aufzuheben, und den Miniſtern des 
Junern und des Krieges dieſen Beſchluß zur wei⸗ 
tern Veranlaſſung zuzuſtellen. 

Berlin, den 3. Aug. 1849. 
Königliches Staats-Miniſterium. 
(gez.) Graf von Brandenburg. von Manteuffel. 
von Strotha. von der Heydt. von Rabe. 
Simons. von Schleinitz.“ 

Indem wir vorſtehenden Beſchluß des königl. Staatsmi⸗ 
nifterii gemäß $ 3 der Verordnung vom 10. Mai l. J. zur 
öffentlichen Kenntniß bringen, bemerken wir gleichzeitig: 

1) daß nunmehr auch die bei Verhängung des Belagerungs⸗ 
zuſtandes außer Kraft geſetzten Artikel der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde wieder unbeſchränkt zur Anwendung kommen, 

2) daß wegen Einſchreitens der bewaffneten Macht zur 
Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung und der dem 
Geſetze ſchuldigen Achtung, ſowie wegen des Waffenge⸗ 
brauchs des Militärs die Vorſchriften der allgemeinen 
Geſetze, namentlich jenes vom 20. März 1837 (Geſetz⸗ 
Sammlung 1837, S. 60) von jetzt ab wieder in Kraft 
treten und die Truppen auf dieſe Beſtimmungen ver⸗ 
wieſen worden ſind, und 

3) daß wegen Zurückgabe der eingezogenen Privatwaffen 
von Seiten des mitunterzeichneten Diviſions⸗Komman⸗ 
dos noch beſondere Verfügung erfolgen wird. 

Düſſeldorf, den 6. Auguſt 1819. 

Das königl. Div.⸗Kommando, in Vertr.: (gez.) Chlebus. 

Der Kegierungspräfident, A. A.: v. Spankeren. 
Münſter, 3. Auguft. Temme.] Die Vorunter⸗ 

ſuchung gegen Temme iſt geſchloſſen. Die Akten 
werden nun an den Kriminal⸗Senat des Appellations⸗ 
Gerichts gelangen, um darüber zu beſchließen, ob Temme 
in Anklageſtand verſetzt werden ſoll oder nicht. Alle 
Juriſten, die wir über dieſe Sache haben ſprechen hö- 
ren, ſind indeſſen der Anſicht, daß von dem Gerichte 
eine Verſetzung in den Anklageſtand nicht zu erwarten 
ſei. Der Staats⸗Anwalt hat nämlich die Unterſuchung 
gegen Temme wegen Hochverraths beantragt und 
dieſes Verbrechen darin finden wollen, daß Temme an 
der Wahl und Ernennung der Reichs-Megentſchaft in 
Stuttgart Theil genemmen habe. Das Allgemeine 
Landrecht nennt aber Hochverrath wörtlich „ein Un⸗ 
ternehmen, welches auf gewaltſame Umwälzung der 
Verfaſſung des Staates oder gegen das Leben und die 
Freiheit ſeines Oberhauptes abzielt.“ (Köln. 3.) 


Deutſchland. 
Frankfurt, 5. Auguſt. [Schweiz. — Prinz 


von Preußen. — Truppenzuſammenziehung.] 


Die Schweiz hat allerdings einige der aufgebotenen 
Batalllone wieder entlaffen, aber ſie ſcheint im Uebri⸗ 
gen Willens, tretz der Erledigung derjenigen Differenz, 
welche das oſtenſible Motiv ihrer Rüſtungen war, dieſe 
Rüſtungen aufrecht zu halten. Hoffentlich wird der 
berühmte Verfaſſer des „Lehrbuchs der Taktik“ (Gene⸗ 
ral Dufour) nicht in den Fall kommen, ſich gegen 
deutſche Waffen zu bewähren. Die Schweiz wird um 
ſo mehr Grund haben, auf dem bereits betretenen 
Wege der Mäßigung und Klugheit fortzuſchreiten, als 
ihr eine neue Verwickelung mit einem andern über⸗ 
mächtigen Nachbarn, mit der franzöſiſchen Republik, 
zu drohen ſcheint. Frankreich ſucht gegenwärtig der 
Schweiz die politiſchen Flüchtlinge, welche es von ſich 
ſtößt, zuzuſchieben und bereits iſt ein Theil des Basler 
Kontingents beordert, um gegen dieſe neue Bürde die 
Grenze zu befegen. Zu derſelben Zeit übrigens, wo 
in Bern der Obergeneral der eidgenöſſiſchen Armee 
ernannt wurde, hat der Obergeneral der Okkupations⸗ 
armee in Baden, der Prinz von Preußen, in Donau⸗ 
eſchingen große Muſterung über das Korps des Ge⸗ 
nerals von Peucker gehalten. Er iſt von den braven 
Truppen dieſes Korps, welchen in dem kurzen Feldzuge 
eben nicht die dankbarſte Rolle zugetheilt war, da ſie 
faſt ausſchließlich verwendet wurden, in den angeſtreng⸗ 
teſten Märſchen die Stellungen des Feindes zu um⸗ 
gehen, mit Begeiſterung empfangen worden und hat 
ihre Haltung in einer Weiſe anerkannt, wie ſie den 
Soldaten erhebt und anfeuert. Tauſende ſonntaͤglich 
geputzter Schweizer waren über die Grenze gepllgert, 
das glanzende Schauſpiel ſich anzuſehen. — Gleich 
den übrigen nord⸗ und mitteldeutſchen Staaten hat 
jetzt auch der Senat der freien Stadt Frankfurt ſeinen 
Beitritt zu dem preußiſchen Verfaſſungsentwurf erklärt. 
Der Sturm, welchen dieſe Beitrittserklärung in der 
ausgezeichneten konſtituirenden Verſammlung erregt, 
wird vorausſichtlich fürchterlich ſein, indeſſen alle 
Stürme toben aus und Stürme in einem Glaſe Waſ⸗ 


ſer ſind von vornherein ſo gefährlich nicht. — Die 


Truppendurchzüge rückwärts aus Baden nehmen ihren 
Fortgang. Heute Mittag iſt eine reitende Batterie 
der 6. Artillerie⸗Brigade unter Bedeckung von zwei 
Schwadronen des 8, (gränen) Küraſſier⸗Regiments hier 
eingerückt. Dagegen ſind heute Morgen 2 Geſchütze 
der 8. Artillerie⸗Brigade nebſt den beiden ſeit längerer 


\ 


Zeit hier in Garniſon geftandenen Kompagnien vom 
40. Infanterie⸗Regiment nach ihrer urferünglichen 
Garniſon Mainz wieder abgegangen, und morgen mar⸗ 
ſchiert, wie man hört, das feit ungefähr 8 Tagen hier 
verweilende Füſilier⸗Bataillon des 8. Landwehr⸗Regi⸗ 
ments ſeiner Heimath zu. — Der Marſch der um 
Bregenz zuſammengezogenen öſterreichiſchen Truppen 
hierher, wenn er überhaupt je ernſtlich deabſichtigt war, 
iſt übrigens ſiſtirt, und die hierher beſtimmt geweſenen 
bairiſchen Truppen werden in Aſchaffenburg Halt ma⸗ 
chen; Alles deutet darauf hin, daß Preußen ent: 
ſchloſſen iſt, der wichtigen Poſition Frank- 
furt Herr zu bleiben. (Deutſche Ref.) 
Stuttgart, 4. Auguſt. [Bruch mit der Gen: 
tralgewalt. — Kammerverhandlungen.] Die 
würtembergiſche Regierung ſcheint mit der Central⸗ 
gewalt ganz und völlig brechen zu wollen, nachdem 
ſich jüngſt in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Angelegenheit 
ihre Schwäche mehr denn je herausgeſtellt hat. So 
eben erfahre ich nämlich, daß von dem Korpskommando 
unſerer Truppen, dem Prinzen Friedrich, der Befehl 
an die beiden in Baden unter dem Reichs-General 
Peucker ſtehenden Bataillone pr. Staffette abgegangen 
iſt, daß ſie augenblicklich den Rückmarſch in das Va⸗ 
terland anzutreten haben. Nachdem nun die fchles- 
wigſchen Truppen bereits auf dem Heimwege ſich be⸗ 
finden, ſo ſtehen von nun an keine würtembergiſchen 
Truppen mehr im Reichsdienſte. Was aber am mei⸗ 
ſten für unſere Behauptung ſpricht, daß unſere Regie⸗ 
rung mit der Centralgewalt ganz abgebrochen habe, 
iſt das, daß der Befehl zur Rückkehr unſerer Soldaten 
nicht auf Antrag des Reichskriegsminiſteriums, ſondern 
einſeitig von unſerm Miniſterium an den Korpskom⸗ 
mandanten gegeben wurde. Wegen der Frage des 
Anſchluſſes an die ſüddeutſchen Nachbarſtaa⸗ 
ten und der Desavouirung des Nordens hat die 
würtembergiſche Regierung ihre Anſicht neuerdings da⸗ 
hin ausgeſprochen, daß ſie im Sinne des Landes und 
der Volksvertretung zu handeln glaube, wenn fie fich 
zwar keinem Vorſchlage entziehe, der die Einheit 
Deutſchlands zur Grundlage habe und wodurch zugleich 
den Verhältniſſen Rechnung getragen werde; aber dar⸗ 
auf könne ſie vermöge ihrer Stellung nicht ausgehen, 
die Initiative zu ergreifen; denn die Vereinbarungen 
erfordern ſchon ein fertiges Syſtem und Würtemberg 
ſteht in dieſem Augenblicke erſt an der Schwelle ſeiner 
konſtitutionellen Neuzeit. Was dieſe freilich werden 
wird, iſt jetzt ſchwer zu prophezeihen, da die Wahlen 
zum verfaſſunggebenden Landtage ganz anders ausfal⸗ 
len, als alle Kombinationen verſprochen haben. Was 
ich früher geſagt, und was eine Anmerkung der Re⸗ 
daktion bezweifelte, hat ſich beſtätigt; die Wahl⸗Reſul⸗ 
tate ſind die Sache des bodenloſeſten Zufalls. Es 
hat die Linke nach den bis jetzt bekannt gewordenen 
Wahlen bedeutend den Vorrang. f 
Römer erklärte heute in der Kammer, daß an ei⸗ 
nen Schluß derſelben nicht fohald zu denken ſei, da 
die Vorlagen der Miniſterien unbedingt zuvor berathen 
werden müßten. (D. 3. 
(194. Sitzung der Stände⸗Verſammlung 
vom 4. Auguſt.] Am Miniſtertiſch die Staatsräthe 
Römer und Duvernoy. Eiſenlohr: Oeffentli⸗ 
chen Blättern zufolge ſteht den hohenzollerſchen Für⸗ 
ſtenthümern eine Okkupation durch preußiſche Truppen 
bevor; ich erlaube mir die Frage an den Miniſtettiſch, 
ob die Regierung eine offizielle Mittheilung hierüber 
erhalten hade, und welches Benehmen ſie in dieſer 
Sache einzuhalten gedenke? Staatsrath Römer: 
Der Regierung iſt nichts davon bekannt. — Hierauf 
wird zur Tagesordnung übergangen. (Schw. M.) 
Sigmaringen, 3. Auguſt. Preußiſche Be: 
ſatzung.] Heute früh ſind 2200 Mann preußiſcher 
Truppen hier eingerückt, von denen 900 Mann in der 
Stadt einquartiert wurden. Uebermorgen wird das 
ganze Corps nach Hechingen marſchiren, die eine Hälfte 
dort laſſen, die andere Hälfte wird hierher zurückkehren 
und in Stadt und Umgegend auf unbeſtimmte Zeit 
einquartiert werden. (Schw. M.) 


Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 
Kiel, 5. Aug. Noch iſt Schleswig⸗Holſtein nicht 
verloren, die Verhältniſſe klären ſich auf und verwik⸗ 
keln ſich zugleich. Dr. Balemann iſt aus Berlin 
zurückgekehrt, und die unverzügliche Einberufung 
der Landes⸗Verſammlung iſt beſchleſſen worden. 
Schleswig kann nicht von uns im Stich gelaſſen wer⸗ 
den, es darf nicht däniſch ſein, oder der deutſche Bun⸗ 
destag hätte 1846 und 1848 nicht gewußt, was er 
wollte. 5 (A. M.) 
Aus Nordſchleswig, 4. Aug. Die obwaltenden 
Differenzen wegen der Demarkationslinie find in 
Berlin zu Gunſten Dänemarks erledigt. Die Linie 
beginnt am Steinberger Bufen, eben ſüdlich von Oeſter⸗ 
gaard, geht von da in weſtlſcher Richtung, ſtellenweiſe 
ſogar mit einer Neigung nach Süden, füdlich Flens⸗ 
burg vorbei und dann quer durchs Land, eben nörd⸗ 
lich von Tondern nach der Weſtſee, fo daß Hoyer mit 


ſeinem durch die Liſter Tiefe bedeutenden Hafen, die 
Hoyer Harde, und faſt das ganze Flensburger Angeln 


24ſten das däniſche Linienſchiff „Skjold.“ N 
von Oſtgothland und die ganze Mannſchaft befinden 
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nördlich von der Demarkationslinie liegen bleiben. 
Durch die Art, wie dieſe Differenzen gehoben ſind, 
werden die praktiſchen Schwierigkeiten, die ſich der 
Ausführung des Waffenſtillſtandes entgegenſtellen, nur 
noch vermehrt, da faſt alle Verwaltungs bezirke, welche 
die Linie berührt, quer durchſchnitten werden. 

(Bör ſen⸗N.) 

Neumünſter, 6. Auguſt. In der heute dahier 
ſtattgehabten Verſammlung der Vertreter der volks⸗ 
thümlichen Vereine Schleswig⸗Holſteins wurde außer 
Anderem im Weſentlichen folgender Beſchluß gefaßt: 
„Wir erklären: 1) Von der Statthalterſchaft und der 
Landes⸗Verſammlung erwarten wir, daß ſie zur Ret⸗ 
tung des Vaterlandes mit der größten Energie alle 
verfügbaren Wehrkräfte nicht blos der Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteiner, ſondern auch der übrigen deutſchen Brüder an⸗ 
wenden; 2) die Departements⸗Chefs Jacobſen und 
Harbou entbehren der Fähigkeit und des Vertrauens, 
um in der höchſt ſchwierigen Lage des Landes in ihren 
wichtigen Aemtern ohne Gefahr fürs Vaterland länger 
verbleiben zu können.“ Welche Erklärung am 10. d. 
in Schleswig durch zahlreiche Deputationen der Statt⸗ 
halterſchaft und der Landes-Perſammlung überreicht 
werden ſoll. 

Altona, 6. Auguſt. Heute war hier das Gerücht 
verbreitet, welches bereits mehrfach Gegenſtand des öf⸗ 
fentlichen Geſprächs war, daß nämlich Gen. v. Bonin 
nunmehr feine Entlaſſung als ſchleswig⸗holſteiniſcher 
General bei der Statthalterſchaft eingereicht habe. Auch 
hieß es, daß der Kriegsminiſter Jacobſen fein Amt nie⸗ 
derlegen und an deſſen Stelle der preußiſche Major 
Stavenhagen (früheres Mitglied der deutſchen Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung, wenn wir nicht irren) treten werde. 
Die Sendung des Grafen Reventlou⸗Farve ſoll von 
unſerer Sache nicht ſehr günſtigen Erfolgen begleitet 
geweſen ſein. Man ſieht hier mit Spannung den 
Verhandlungen der morgen zuſammentretenden Landes⸗ 
Verſammlung entgegen. (9. C.) 


Kopenhagen, 4. Auguſt. „Faedrelandet“ bringt 
eine Reihe Artikel über die Friedensgrundlage, in wel⸗ 
chen es in Bezug auf die authentiſche Interpretation 
der Friedenspräliminarien im „Preußiſchen Staatsan⸗ 
zeiger“ bemerkt, daß Preußeng treuloſes Verfahren, 
ſeine Unwahrhaftigkeit und ſein Mangel an Achtung 
vor der natürlichen Bedeutung der Worte, welche es 
durch alle Unterhandlungen hindurch geoffenbart habe, 
bewirken müßten, daß der engliſche und ruſſiſche Ge⸗ 
ſandte in Berlin auf Reedtz Seite ſtänden. Nicht 
nur das Heerweſen und die Finanzen, ſondern 
auch die geſetzgebende Repräſentation müſſe 
Schleswig mit Dänemark gemeinſam haben und Dä⸗ 
nemark dürfe nicht von der Auffaſſung abweichen, daß 
Schleswig eine provinzielle Selbſtſtändigkeit, höchſtens 
eine föderative haben dürfe. Auch könne die däniſche 
Regierung nicht durch den Artikel über die Ordnung 
der Erbfolge haben einräumen wollen, daß jemals 
Schleswigs unauflösliche Verbindung mit Dänemark 
in Zweifel gezogen werden könne! „Flyvepoſten“ weiß 
natürlich ſchon aus glaubwürdiger Quelle, daß die bei 
der Löſung der däniſchen Frage betheiligten fremden 
Mächte bereits gegen die Auffaſſung der Friedensprä⸗ 
liminarien im „Preußiſchen Staatsanzeiger“ förmlich 
Proteſt eingelegt. ö 

Am 2. Nachmittags paſſirte bei Helſingör das ruſ⸗ 
ſiſche Dampfſchiff „Kamtſchatka“ nordwärts; am Bord 
deſſelben befand ſich der Herzog von Leuchtenberg. 

Stockholm, 31. Juli. Auch die Gothenburger 
Handels⸗ und Schifffahrtszeitung erwähnt (in einem 
ältern Blatte) des Gerüchts, daß Schweden mit einer 
nicht geringern Anzahl als 6000 Mann Nordſchles— 
wig beſetzen wolle. (Am 2. Auguſt waren in Gothen⸗ 
burg, wo die Einſchiffung zur Veſetzung Nordſchleswigs 
beſtimmter Truppen doch wahrſcheinlich am Iſten vor 
ſich gehen würde, noch keinerlei Vorbereitungen oder 
Anzeichen einer ſolchen beabſichtigten Einſchiffung be⸗ 
kannt. Vergleiche dagegen gleich unten die Notiz über 
die Fregatte „Götheborg.“) — Der König hat befoh⸗ 
len, daß die Fregatte „Götheborg“ und die Corvette 
„Najaden“ nach Carlskrona abgehen und dort ganz 
beſetzt und ſegelfertig die weitern Befehle des Königs 
abwarten ſollen. Die Nachrichten von unſerm 
uebungsgeſchwader gehen bis zum 24ſten. Bei 
Lyo paſſirte es das ruſſiſche Geſchwader und am 
Der Herzog 


ſich wohl, mit Ausnahme von vier Mann auf der 
Fregatte „Freja.“ 


Oeſterreich . 

* Wien, 6. Auguſt. [Raab von den kaiſerl. 
Truppen geräumt, und Szegedin von den 
Ungarn.] Seit der Bekanntwerdung des geſtrigen 
Extrablattes (der Wiener Ztg.) über den Unfall bei 
Comorn, der die Räumung von Raab zur Folge 
hatte (f. unten) ift die Stimmung der Hauptſtadt eine 
düſtere. Es wird im Ganzen nicht Partei für die 
Magyaren ergriffen, allein ein tiefer Unmuth über 
die Führer der Cernirungs⸗Armee und über die 
Sorgloſigkeit, durch welche der Nücken der Haupt⸗ 
Armee durch eine Armee von 35,000 Mann, 


die ſich plötzlich von Gran und Comoru her ge⸗ 


gen das rechte Ufer der Donau wälzte, gefährdet 
iſt, ſpricht ſich in allen Zügen aus. Die Radikalen 
machen ein eigenes Manöver. Sie beſchuldigen die 
Generäle insgeſammt und ſprechen laut von Verrath, 
der im Lager herrſchen fol. Allein an dieſe Schand⸗ 
flecken glaubt die Menge nicht, ſondern dort faßt die 
Meinung feſten Anklang, daß die Ungarn jetzt am 
rechten Donau- ufer Peſth und Wien zugleich 
bedrohen. Aus. Peſth fehlen ſeit zwei Tagen 
natürlich alle Nachrichten. Allein ſchon Samstag 
wußte man, daß Görgey nicht über die Theiß, 
ſondern zwiſchen Miskolz und Erlau Fuß gefaßt 
hat. Hiernach läßt ſich das kühne Manöver Klapka's 
eher begreifen. Er ſuchte vielleicht damit eine Diver⸗ 
ſion zu bewirken, indem er die Ruſſen veranlaſſen 
wollte, dem bedrohten Peſth zu Hülfe zu eilen und ſo 
dem Görgey Luft zu machen. Die Beſatzung von 
Raab hat ſich nach Wieſelburg zurückgezogen 
und General Lederer von Körmend gegen Fürſten⸗ 
feld. — Der geſtrige Sonntag verging unter den 
lächerlichſten Gerüchten aller Art. Indeſſen alle ängſt⸗ 
lichen Gemüther waren nach dem geſtrigen Abmarſch 
der von hier abgezogenen k. Truppen ſehr beunruhigt. 
In den Vorſtädten waren die Radikalen eifrig be⸗ 
müht, das Volk zu allarmiren. Allein die Ruhe 
wurde nirgends geſtört, obwohl Abends neuerdings 
kalſche Gerüchte nach allen Seiten Eingang fan⸗ 
den. — Mittags. So eben trifft ein Kourier aus 
dem Hauptquartier des F. Z. M. v. Hainau aus 
Szegedin ein, welches am 2. d. von den kaiſerl. 
Truppen ohne Schwertſtreich beſetzt worden 
war. Die Einwohner kamen den Truppen mit Le⸗ 
bensmitteln und Jubelgeſchrei entgegen. Ueber 3000 
weiße Fahnen wehten von den Thürmen und Häuſern. 
Die Magyaren find mit Dembinski, Meßaros, 
Deſöffy eilig abgezogen. Temeswar wird binnen 
einigen Tagen entſetzt ſein. Seit 8 Tagen ſind über 
20,000 Honveds und National⸗Garden nach Hauſe 
gelaufen, ſo daß die Armee des Dembinski und Meßa⸗ 
ros ſchon zuſammengeſchmolzen iſt. Obiger Kourier 
paſſirte geſtern Morgens 11 uhr Raab, welches er 
von den k. Truppen, die heute Morgens 4 Uhr von 
Altenburg wieder nach Raab vorrücken, verlaſſen fand. 
Die Bekanntmachung in der „Wiener Zeitung“ 
über den Komorner Ausfall lautet: „Feldmar⸗ 
ſchall⸗Lieutenant Cſorich, Kommandant des Cerni⸗ 
rungscorps vor Komorn, meldet dem Kriegsminiſte⸗ 
rium aus ſeinem Hauptquartier Nagy Lel vom 3. d. 
M., daß die Inſurgenten an dieſem Tage um 1 Uhr 
Mittags die auf dem rechten Donauufer aufgeſtellten, 
durch Detachirungen und Streifkommanden ſehr ges 
ſchwächten Truppen mit allen ihnen zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mitteln angegriffen haben. Die Brigade Barco 
hatte mit 5 ſchwachen Bataillonen zwiſchen Mocſa 
und Puſta Herkaly Poſto gefaßt und leiſtete den mit 
großem Ungeſtüm und einer bedeutenden Uebermacht 
anſtürmenden Inſurgenten einen hartnäckigen Wider⸗ 
ſtand, auch disponirte der Korps⸗Kommandant bei der 
Nachricht dieſes Angriffes ſogleich eine Unterſtützung 
aus allen drei Waffen auf das rechte Donauufer. — 
Allein der Feind hatte ſeine Uebermacht dazu benützt, 
die rechte Flanke der Brigade Barco zu umgehen und 
die Stellung im Rücken zu bedrohen, wodurch unſere 
braven Truppen genöthigt wurden, den Rückzug auf 
das linke Donauufer anzutreten, welcher trotz den un⸗ 
günſtigen Terrain⸗Verhältniſſen in Ordnung vollbracht 
wurde. Nachdem die Abtragung der Brücke durch die 
vortheilhafte Placirung der feindlichen Batterien nicht 
vollkommen gelang, ſo wurden ein Paar Brückenglie⸗ 
der abgebrannt. — Unſeren Verluſt vermochte Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenant Cſorich noch nicht anzugeben, da 
bei Abgang ſeines Berichtes die Kanonade an den 
ufern der Donau noch fortdauerte. Durch dieſes Er⸗ 
eigniß iſt für den Augenblick unſere innegehabte di⸗ 
rekte Verbindung über Raab und Acs unterbrochen, 
und nachdem die Erfahrung ſo häufig lehrt, wie der⸗ 
lei momentane Unfälle nur zu leicht Veranlaſſung zur 
Beunruhigung der Gemüther geben, ſo weiſet man 
darauf hin, daß dieſe kühne Unternehmung der Ko⸗ 
morner Beſatzung in gar keiner Verbindung mit den 
übrigen, allenthalben der Macht der vereinten kaiſerli⸗ 
chen Heere weichenden Streitkräften der Inſurgenten 
ſtehe, und bereits alle Maßregeln getroffen ſind, um 
dieſem Wagniſſe des Feindes entgegenzutreten, und die 
geſtörte Verbindung baldigſt wieder herzustellen. — 
Wien, am 5. Auguſt 1849. 
Von der k. k. Wiener Stadt⸗Kommandantur.“ 

N.B, Wien, 7. August. (Tagesbericht.] Der 
Civil: und Militär⸗ Gouverneur 83M. Welden hat 
bei dem Wiederantritt feiner Funktionen, eine Zuſchrift 
an den Gemeinderath erlaſſen, worin er dee merklich 
verbefferten Geſinnung der Wiener Bevölkerung aner⸗ 
kennende und aufmunternde Worte widmet. Der Ge⸗ 
meinderath hat hierauf feinen Präsidenten zur Ber 
grüßung des Gouverneurs delegirt. — Es heißt, daß 
(Fortſetzung in der Beilage.) t 


— —— - — 


Mit einer Beilage a 


2001 


- 


Beilage zu u 183 der Breslauer Zeitung. * 


Donnerstag den 9. Auguſt 1849. 


f * Fortſetzung.) 
Wien eine oktroyirte Gemeindeverfaffung er: 
alten werde. — Der neue Miniſter des Unterrichts, 


|: Graf Leo Thun, iſt vorgeſtern hier eingetroffen, und 


hat ſeine amtliche Wirkſamkeit bereits angetreten. — 
Prinzeſſin Amalie von Sachſen iſt unter dem Na⸗ 
men einer Gräfin von Plauen angekommen. — Die 
aus Petersburg zurückgekehtten Deputirten vom hie: 
ſigen Gewerbeverein berichten, daß die Induſtrie in 
Petersburg ſeit einigen Jahren einen bedeutenden Auf⸗ 
ſchwung, und zwar beſonders dadurch genommen habe, 
daß fremde, den einheimifhen an Intelligenz überlegene 


* Wien, 7. Aug. [Raab von den Ungarn 
beſetzt.] Schon geſtern und heute rückte wieder Ver⸗ 
ſtärkungsmannſchaft für die hieſige Garniſon ein. 
Ebenſo wie geſtern iſt auch heute noch die Börſenwelt 
ſehr allarmirt. In den Vorſtädten hat man den ge⸗ 
ringen Volksklaſſen bereits wieder die nahe Ankunft 
Koſſuths verkündet, und fo find die Furchtſamen und 
Zaghaften in einer großen Aufregung und Unruhe. 
Der Kriegsminiſter Giulai fährt täglich zwiſchen 
Schönbrunn und der Stadt hin und her, und arbei⸗ 
tete Sonntags mehrmals mit Sr. Maj. dem Kaifer 
in dem Militär⸗Central⸗Bureau. Nach Berichten 


Acbeiter nach Rußland berufen worden. Folgende, beidem aus Wieſelburg von geſtern Abends ſammelten 


Oktober⸗Aufruhr ſchwer gravirte, aber flüchtig gewor⸗ 
dene Individuen, ſind auf nachſtehende Weiſe von der 
Militair⸗Unterſuchungs⸗Kommiſſion in contumaciam 
verurtheilt worden. Daß wegen des Verbrechens des 
Aufruhrs Ferdinand Fenner Freiherr v. Fenneberg, nebſt 
„Verluſt des Adels mit zwanzigjährigem, Hammerſchmidt 
und Ludw. Hauk, jeder mit zwölfzährigem, Ernſt Haug 
mit zehnjährigem und Wutſchel mit achtjährigem ſchwe⸗ 
ren Kerker zu beſtrafen ſeien. 


N. B. Wien, 7. Auguſt. [Ungariſche Angele⸗ 
genheit.] Das Centrum der öſterr. Hauptarmee 
(F. 3. M. Haynau) ſteht in Szegedin, der rechte 
Flügel derſelben (3. Armeekorps) in Thereſiopel und 
wird ſich mit der Südarmee bei ihrem Vorrücken in 
Verbindung ſetzen, der linke Flügel (1. Armeekorps) 
hält Szolnok beſetzt und iſt mit der ruſſ. Hauptarmee 
verbunden. Zur Vermehrung der Cernirungstruppen 
um Komorn iſt nebſt den von hier aus in Marſch 
geſetzten Truppen das Armeekorps des ruſſ. Generals 
Sacken, welches Über die Bergſtädte herabrückt, beſtimmt 
worden. — Aus Peſth fehlen ſeit 3 Tagen alle Nach⸗ 
richten, doch ſchon am 4. d. wußte man, daß Görgey 
nicht über die Theiß gegangen, ſondern zwiſchen 
Miskolez und Erlau Stellung genommen hat. 
Hiernach läßt ſich das kühne Manöver Klapkas eher 
begreifen. Er ſuchte vielleicht damit eine Diverſton zu 
bewirken, indem er die Ruſſen veranlaſſen wollte, dem 
bedrohten Peſth zu Hülfe zu eilen und fo dem Görgey 
Luft zu machen. Die Beſatzung von Raab hat ſich 
nach Wieſelburg zurückgezogen. Jedenfalls iſt der 
Rücken der Hauptarmee durch ein Heer von 35,000 
Mann, das ſich plötzlich von Gran und Komorn her 
gegen das rechte Ufer der Donau wälzte, bedroht. 
Ein aus Komorn entlaſſener Reiſender, der am 25. 
Juli, als der Wien⸗Peſther Poſtwagen von den Ma⸗ 
gyaren angehalten wurde, dahin gebracht worden war, 
berichtet, daß ſich in Komorn ein trefflich ausgerüſtetes, 
beſonders mit gut beſpannten Kavalleriebatterien verſe⸗ 
henes Truppenkorps von etwa 20,000 Mann befand. 
Von der Südarmee erfährt man, daß ſelde nach dem 
biutigen Treffen dei Hegyes in dem durch Sümpfe zu 
einer natürlichen Feſtung geſchaffenen Umkreiſe von 
Titel das Lager bezogen habe. Ein großer Theil der 
Streitkräfte war auf das rechte Donauufer überſchifft 
worden und in die Cernirungslinie von Peterwardein 
eingerückt, da mit Grund zu beforgen war, die Magyaren 
würden mit geſammter Macht nach Spermien durchzu⸗ 
brechen verſuchen. Im Titeler Diſtrikte blieben unter 
Kommando des FMe. Baron Dietrich die Brigaden 
Knicanin, Maſſeno und Lang für die Vertheidigung 
der Defileezugänge dei Moſſorin und Villova, dann des 
Brückenkopfes dei Titel. Die Magparen hatten dage⸗ 
gen zwiſchen Georgievo und Joſefsdorf ein Lager be⸗ 
zogen, nachdem ſie die Peterwardeiner Beſatzung an⸗ 
ſehnlich verſtärkt hatten. Am 23. Juni griffen die 
Magyparen auf 3 Seiten an und das Gefecht dauerte 
den ganzen Tag, ohne zu einem entſcheidenden Reſul⸗ 
tate zu führen. Seitdem ziehen beide Theile Verſtär⸗ 
kungen an ſich. — Die aus Siebenbürgen in die 
Moldau eingedrungenen Szekler ſollen bereits bis 
Roman, 6 Stunden vor Jaſſy, gekommen ſein. 
In Jaſſy hat die Kunde davon einen ſolchen Schrecken 
verurſacht, daß ein großer Theil der Bevölkerung, ſo⸗ 
wie ſämmtliche Konſulate und Agenten die Stadt ver⸗ 
laſſen haben. — Ueber die bereits gemeldete Entwaff⸗ 
nung der auf wallachiſches Gebiet übergetretenen 

agparen wird berichtet, daß 1000 Mann In⸗ 
fanterie mit ſieben Kanonen und 50 Mann Kava⸗ 
lerle bei Ehineni die Waffen geſtreckt haben, welche 
Waffen dem ruſſiſchen General Lüders ausgelie⸗ 
fert wurden. — Bem ſoll wieder vor Kronſtadt 
etſchienen fein. — Graf Leopold Nad as dy, welcher 
als Vizegeſpann des Komorner Komitats den dortigen 

andſturm im v. J. nach Schwechat geführt hatte, ift 
nebſt Verluſt aller Ehren und Würden zu vierjähriger 
Feſtungs⸗ und einer Geldſtrafe von 100,000 fl. C.⸗M. 
in Silberzwanzigern verurtheilt worden. — Der Ge⸗ 
meinderath von Preßburg hat die deutſche Sprache ein⸗ 


Rimmig zur Geſchäftsſprache erklärt und an den k. k. 


ftommiffär Baron Gehringer das Anfuchen geftellt, 
Preßburg deutſche Unterrichtsanſtalten zu errichten. 


fich in dieſer Gegend 25 Bataillone kaiſerlicher 
Infanterie, welche ſich ſodann gegen Naab in 
Bewegung ſetzen werden. Geſtern traf der Peſther 
Courier in Wieſelburg nicht ein, und man erfuhr aus 
verläßlicher Duelle, daß die Magyaren am 5. 
Nachmittags 5 Uhr in Raab einrücten. Die 
Poſt von hier nach Peſth wurde geſtern über Fünf⸗ 
kirchen expedirt. 

Auch der „Lloyd“ meldet: „Reiſende bringen die 
Nachricht hierher, welche jedoch noch der Beſtätigung 
bedarf, daß Raab von den Inſurgenten beſetzt ſei. 
Görgey ſoll mit einer weit geringsten Macht, als man 
geglaubt hatte, nach der Theiß entkommen ſein, und 
eine größere Garniſon, als vermuthet wurde, in Co⸗ 
morn zurückgelaſſen haben. — Von allen Seiten 
eilen jetzt die kaiſerl. Truppen nach Preß⸗ 
burg. Der Telegraph iſt in fortwährender Thätigkeit. 
— Auch vernehmen wir, daß von Krakau aus ruf 
ſiſche Truppen ſich dorthin begeben werden. Binnen 
wenigen Tagen wird ohne Zweifel unſere Macht groß 
genug ſein, um die Inſurgenten nach Comorn zu⸗ 
rückzutreiben, und ihre weiteren Ausfälle zu verhindern.“ 

Amtlichen Mittheilungen zu Folge rückte das kaiſer⸗ 
lich ruſſiſche Armee-Corps unter dem General der Ka⸗ 
valerie Baron Oſten-Sacken am 27. Juli in Eperjes, 
am 28. in Kaſchau und am 30. in N. Kir ein, 
ohne dem Feinde zu begegnen, wodurch ſich die vor⸗ 
eiligen Gerüchte über die Bedrohung Kaſchau's durch 
die Inſurgenten als vollkommen grundlos erweiſen. 

8.) 


** AE [Das Treffen bei Mocfa und Puſta⸗ 
Herkaly.] Von einem Augenzeugen erhalten wir 
folgenden Bericht über die Niederlage der Oeſterreicher 
und Ruſſen bei Mocſa und Puſta⸗Herkaly: „Am 
31. Juli hatten die Magyaren bereits einen glücklichen 
Ausfall gegen Neuhäuſel gemacht. Sie nahmen 
Neuhäuſel mit dem Bajonnett, trieben die Oeſterreicher 
bis nach Neutra, und beſetzten die Waag und Neutra. 
— Am 1. und 2. Auguſt unternahm der Komman⸗ 
dirende, Klapka, mit 10,000 Mann einen bedeuten: 
den, ſehr glücklichen Ausfall gegen Dotis, Mocfa 
und Puſta⸗Herkaly. Einige Huſaren⸗Attaquen und 
mehrere Kanonen⸗Salven aus 12-Pfündern, waren im 
Stande den Feind zu werfen. Ein kühnes Manöver, 
verbunden mit einer Flankenbewegung, die unter fort⸗ 
währender, heftiger Kanonade vollzogen wurde und 
welche die Oeſterreicher im Rücken bedrohte, vollendete 
die gänzliche Niederlage des Feindes. Sämmtliche 
öſterreichiſche Truppen nahmen in wilder Flucht Reiß⸗ 
aus. Ein Bataillon Mazzuchelli wurde gefangen, von 
dem 400 Mann ſtarken Bataillon Stephan und dem 
500 Mann ſtarken Bataillon Civallart, kehrten 45 
zurück. Alle Kanonen, 18 an der Zahl, die in der Ver⸗ 
ſchanzung ftanden, fielen in die Hände der Magparen. 
— Die Verfolgung wurde von Klapka energiſch be⸗ 
trieben. Klapka nahm ferner die von den Oeſterrei⸗ 
chern geſchlagene Donaubrücke. Sein Haupt: Augen: 
merk war auf die großen Proviant-Vorräthe, die in 
den Depots von Gyöngyö lagen und in Schiffen an 
den Ufern aufgeſpeichert waren, gerichtet. Der Plan 
gelang um ſo leichter als die Oeſterreicher in wilder 
Unordnung flohen. Nach einigen wohlgezielten Schüſſen 
nahm der aus 2621 Stück beſtehende Ochſen-Trans⸗ 
port Reißaus, und die ganze Heerde fiel in der Ma⸗ 
gyaren⸗Händez die Authentizität dieſer Zahl kann ich verbür⸗ 
gen, ich habe ſie aus dem Munde des Grafen Obri⸗ 
ſten Waldstein. — Gyöngyö wurde beſetzt. Außerdem 
erbeuteten die Ungarn noch 52 Centner Kupfergeld, 
die aufgeſpeicherten, theils in Magazinen, theils auf 
Schleppſchiffen vorhandenen Fluchtvorräthe von 
400,000 Metzen, beſtehend in Mehl, Hafer und Korn, 
ebenſo die Salzkaſſe und noch ſpricht man von Erbeu⸗ 
tung von 2 Millionen Rubel, die für Paskie⸗ 
witſch beſtimmt waren. Der Rückzug von Maro⸗ 
deurs und Verwundeten, den ich mit eigenen Augen 
geſehen, dauerte von Samſtag den 4., Nachmittags 
5 Uhr bis Sonntag den 5. Abends 9 Uhr. Es war 
ein grauenvolles Bild menſchlichen Elends. Man ſah 
dort Reiter ohne Pferde, Pferde mit abgeſchnittenen 
Strängen, welche in der wilden Flucht eilig von den 
Kanonen losgetrennt worden waren; man ſah ein bun⸗ 


tes Gewühl von Kavallerie aller Gattungen und in den trau⸗ 
| rigften Zuſtänden, ohne Helm, ohne Waffen und Schuhe ꝛc. 

Es war mit einem Worte ein kleiner Rückzug von 
Moskau. Die Ruſſen ſind am ärgſten gelaufen, denn 
wer eingeholt wurde, wurde von den Magparen ohne 
Gnade niedergemacht. — Am 4. Aug. 11 Uhr Nachts 
verließen die Kaiſerlichen Raab und zogen ſich nach 
Wieſelburg. — Die Kommunikation zwiſchen Peſth 
und Wien iſt gehemmt. Die Fruchtvorräthe ſind ab⸗ 

geſchnitten, die Geldſendungen zur Armee unmöglich. — 
Was für eine Zukunft für den ferneren Krieg! — 
Prag und Wien ſind von Militär entblößt worden, 
um nur neues Kanonenfutter nach Ungarn zu ſchicken, 
denn wie wollen junge Leute, die noch nie im Feuer 
geſtanden, erfolgreich kämpfen? 


N. B. Aus Lemberg wird unterm 2. Auguſt ges 
ſchrieben: Die miniſterielle Erklärung gegen den Auf⸗ 


ruf, welchen unſer Gouverneur an das Landvolk erlaſ⸗ 
fen hat, iſt von der hieſigen rutheniſchen Bevölkerung 
mit großem Jubel aufgenommen worden. Die Auf⸗ 
regung unter den Ruthenen war einige Tage früher 
durch einen beſonderen Vorfall geſteigert worden, indem 
in einer polniſchen Theatervorſtellung die Wiedereinfüh⸗ 
rung der Frohndienſte aufgegriffen und von einer ge⸗ 
wiſſen Parthei mit donnerndem Beifall aufgenommen 
worden war. Die rutheniſche Hauptverſammlung nimmt 
nun ihre eingeſtellten Sitzungen wieder auf, und die 
rutheniſche Zeitſchrift „Zora“ begrüßt die erwähnte Er⸗ 
klärung mit „Viele Jahre Sr. Majeſtät und Ruhm 
dem hohen Miniſterium!“ 

Krakau, 27. Juli. Am 25ſten d. M. brachte man 
hier gegen 20 Wagen ruſſiſcher Monturſtücke, Torni⸗ 
ſter und Gewehre aus Ungarn, welches uns zum un⸗ 
trüglichſten Beweiſe dient, daß die ruffifche Armee durch 
Krankheiten, Strapazen, angeſtrengte Märſche und Ge- 
fechte ſehr viel leidet. Dieſe Effekten Gefallener wer⸗ 
den wahrſcheinlich nach Rußland expedirt werden. 

(C. B. a. B.) 

Krakau, 7. Auguſt. Unglück. Der Kaiſer 
von Rußland. Couriere. Schwarzenberg.] 
Ich erfahre fo eben, daß auf der Warſchau⸗Wie⸗ 
ner Bahn, eine Viertelmeile von Warſchau, ein be⸗ 
deutendes Unglück vorgefallen iſt. Am 5. Auguſt näm⸗ 
lich Nachmittags 4 Uhr ſprang an der bezeichneten 
Stelle die Maſchine, welche den Bahnzug zog, aus 
dem Gleiſe und zertrümmerte faſt gänzlich. Die ein⸗ 
zelnen Theile derſelben liegen zerſtreut umher. Außer⸗ 
dem ſind noch 10 Warſchauer Wagen-Plateaus gänz⸗ 
lich zertrümmert und 6 andere ſtark beſchädigt, jedoch 
glücklicherweiſe kein Menſch verlegt worden. Man 
glaubt, daß die Keile unter den Schienen aus Bos⸗ 
heit locker gemacht worden ſind. — Dieſe Woche er⸗ 
wartet man hier den Kaiſer von Rußland. — 
Täglich eilen durch unſere Stadt 6—7 Kouriere aus 
England, Frankreich und Rußland. Man will wiſſen, 
daß die Ruſſen binnen 40 Tagen in Folge 
franzöſiſcher und engliſcher Noten Ungarn 
räumen würden. — Heute paſſirt Fürſt Sch war⸗ 
zenberg hier durch nach Warſchau. f 

J Prag, 5. Auguſt. [Eine Petition an den 
Kaiſer. Grenzbeſetzung durch Militär. Ver⸗ 
miſchtes.] Es zirkulirt hier eine Petition zur Unter⸗ 
ſchrift, welche nächſtens an den Kaiſer abgehen ſoll, 
um Beſetzung des Prager Erzbisthums mit dem 
Kardinal Fürſt Schwarzenberg von Salzburg. 
Die Bewohner des Berauner Kreiſes haben dem grei⸗ 
ſen Feldmarſchall Grafen Radetzky eine Anerkennungs⸗ 
Adreſſe mit 4000 Unterſchriften geſchickt; voran ſtehen 
die Unterſchriften der Bewohner des Ortes Trebnit, 
wo Radetzky geboren ward; die Adreſſe des hieſigen 
Handelsſtandes iſt bereits an denſelben abgegangen. 
Der Text der erſtern iſt in beiden Landesſprachen. — 
Unſere Grenze wird künftig nicht mehr von der bishe⸗ 
rigen Finanzwache, ſondern vom Militär und zwar 
von den Jägern beſetzt werden; zu dem Behufe wer⸗ 
den neue böhmiſche Jägerbataillone errichtet, die bishe⸗ 
rige Finanzwache aber der Gensdarmetie einverleibt. 
— Hawliczecks „narodny novinny“, ein Blatt, das 
namentlich unter dem Landvolke viel Böſes geſtiftet 
hat, und fortwährend Deutſchenbaß predigt, wurde 
vom Brünner Erzbiſchofe für die Geiſtlichkeit ſeiner 
Diözeſe verboten. — Zue Gründung des böhmiſchen 
Nationaltheaters haben die Stände neuerdings 20,000 
Fl. bewilligt; außerdem ſammelt ein gewiſſer Prokop 
auf Aktien zu 5 — 10 Fl. zur Gründung einer ambu⸗ 
lanten böhmiſchen Schauſpielergeſellſchaft. Das Ganze 
ſcheint jedoch mehr ein Privat⸗-Unternehmen zu 
in. 8 

Semlin, 31. Juli. Durch einen geſtern von den 
Magyaren über Sibnica bei Borca beabſichtigten 
Brückenbau wurde die hieſige Einwohnerſchaft ſehr be⸗ 
untuhigt. Man befürchtete, die Magparen würden 
ihre Geſchütze bis an die Donauufer, Semlin gegen⸗ 
über, führen laſſen und unſere Stadt, da der Waſſer⸗ 


= 


Rand feit einigen Tagen fehr abgenommen hat, be⸗ 
trächtlichen Schaden zufügen. Es wurden demnach 
einige Offiziere zur Rekognoszirung dahin entſendet, 
welche die Baumaterialien, die mit 18 Wagen ge⸗ 
bracht wurden, daſelbſt fanden. Heute Nacht wurden 
Czaikiſten dahin geſchickt, welche die zum Brückenſchla⸗ 
gen erforderlichen Latten, Balken ꝛc. in ihre Cajken 
aufnahmen und nach Semlin brachten. Geſtern Nachts 

ließ Mamula, Brigade ⸗ Kommandant bei Kamenie, 
durch einen wohlangebrachten, donauabwärts gelaſſenen 
Brander die Peterwardeiner Brücke in Brand legen 
und in unzählige Stücke zertrümmern. Die Exploſion 
des erwähnten Branders, als er an die Brücke fie 
und in Flammen gerieth, war fo heftig, daß die ganze 
Gegend erbebte. Die abgeriſſenen Pontons und Bal⸗ 
ken ſieht man an der Donau gegen Karlowitz herunter 
ſchwimmen, welche die Czaikiſten emſig zuſammenraffen. 
Se. Excellenz der Ban ſetzt ſeit geſtern mit feinen 
Truppenmaſſen ununterbrochen bei Slankamen über 
die Donau und rückt gegen Vilovo und Kae vor. 

d (W. 3.) 

Bukaxeſt, 23. Juli. Vorgeſtern am 21. d. M. 
Nachts, brachten Couriere von der Rothenthurmer 
Grenze, die in 18 Stunden die 24 Meilen weite 
Strecke durchflogen hatten, einen kurzen Brief des ruſ⸗ 
ſiſchen Armeekorps⸗ Kommandanten General Lüders 
an den hieſigen Interimskommandirenden, General von 
Dannenberg, und einen Bericht des dortigen türkiſchen 
Befehlshabers an Omer Paſcha, mit der Nachricht, 
daß ſich Hermannſtadt bei der Annäherung der ruſ⸗ 
ſiſchen Truppen ohne Widerſtand ergeben habe. Die 
Ungarn zogen ſich nach dem Rothenthurmer Paß, wo 
ſie verfolgt, zu einem ſehr blutigen Treffen gezwungen 
wurden, bei welchem ſie in dieſem engen Defilee an 
800 Mann Todte verloren. An 1250 Mann, darun⸗ 
ter 50 Mann Kavaleriſten, retteten ſich durch die 
Flucht nach Kineni in die Wallachei, wo ſie durch die 
an der Grenze aufgeſtellten türkiſchen Truppen entwaff⸗ 
net wurden. Aber faſt in demſelben Augenblick erſchien 
General Lüders mit 6000 Mann in Verfolgung die⸗ 
ſer Flüchtlinge begriffen, der die abgenommenen Waf⸗ 
fen nebſt 2 Kanonen in Empfang nahm, die Gefan⸗ 
genen unter Eskorte ſtellte, und ſofort ſeinen Marſch 
wieder nach Hermannſtadt einſchlug. Die Gefangenen 
ſollen hierher gebracht werden; eben ſo erwartet man 
heute die Ankunft jener bei der frühern Affaire in 
Fogaras gefangen Genommenen, circa 500 Mann. 
Unter den von General Lüders bei dieſer Expedition 
verwendeten Truppen waren an 4000 Mann, die Lü⸗ 
ders von dem aus der Wallachei am 15ten d. M. 
in Kronſtadt wieder eingerückten k. k. ſiebenbürgiſchen 
Armee⸗Korps mitgenommen hatte. 

tali e n. 

** (Römiſches. — Der Großherzog von 
Toskana. — Garibaldi.] Mamiani erhielt 
die Weiſung, Rom binnen 24 Stunden zu verlaſſen. 
Als er die Polizei über die Urſachen dieſer Maßregel 
befragte, ſo wurde ihm geantwortet, daß, da er eine ein⸗ 
flußreiche Perſon ſei, feine. Anweſenheit in Rom nicht 
geſtattet werden könne, und daß er nach 24 Stunden 
mit Gewalt entfernt werden würde. — Am 28. Juli, 
Abends, hielt der Großherzog von Toskana, begleitet 
von der ganzen Familie, ſeinen feierlichen Einzug in 
Florenz. Der General Aspre ſoll den Großherzog 

dringend erſucht haben, bei ſeinem Einzuge die Uni⸗ 
form eines öſterreichiſchen Feldmarſchalls zu tragen. 
Der Großherzog lehnte es jedoch ab, und erſchien in 
toskaniſcher Uniform. — Nachrichten aus Meſtre 
zufolge hat die Armee Garibaldi's die Waffen 
geſtreckt. Er jedoch hat die Flucht ergriffen. 

Laut einer von Trieſt eingelangten telegraphiſchen 
Depeſche hat ſich Garibaldi in Ceſinatico auf eini⸗ 
gen zwanzig Fiſcherbarken mit ſeiner Banda einge⸗ 
ſchifft und den Verſuch gemacht, längs dem Geſtade 
und den ſeichten Gründen des Capo della Maeſtra 
ſteuernd, Venedig zu erreichen. Der Kommandant 
der k. k. Brigg „Oreſte“, Schiffslieutenant Scopi⸗ 
nich, dies bemerkend, ließ einige ſcharfe Schüſſe auf 
ſelbe abfeuern und mit den leichten Fahrzeugen Jagd 
auf ſelbe machen, und machte den größten Theil der 
mit Truppen beladenen Barken gefangen, und zwar 
1 Oberſt, 5 Offiziere, 138 Mann aus Italienern, 

ranzoſen, Engländern, Ungarn und Tyrolern. Gari⸗ 
baldi felbſt, mit feinem, Weibe, einem Arzt, einem 
Priefter und einer kleinen Anzahl von Offizieren und 
bei 100 Köpfen, von denen 20 bewaffnet fein ſollen, 


iſt bei Volano gelandet, konnte von den Barken nicht J 


mehr erreicht werden, und iſt an's Land geflüchtet, 
wo er hoffentlich in Vechaft genommen ae wird. 
(W. 3.) 

Aus Trieſt ſchreibt man uns, daß Flüchtlinge aus 
Venedig die Nachricht bringen, wie 5 ar der 
kaiſerl. Geſchüze bereits in der Gegend des Ponte 
Rialto niederfallen. — Die Entmuthigung der Bevöl⸗ 
kerung wird als ſehr groß und allgemein geschildert. 


Frankreich. (Ba) 
+ Paris, 5. Auguſt. ([Noch einmal die fi. 


nanzielle Lage. — Verſchiedenes.] Das far 
niente des Sonntags macht die Phyſiognomie von 


Paris heute noch ruhiger, als ſie es ſchon ſeit einigen 
Tagen iſt. Ich komme daher bei dieſer politiſchen 
Windſtille auf die Finanzlage zurück, die mit der 
Wiederkehr des Vertrauens, mit dem Gang der Ge⸗ 
ſchäfte in ſo genauer Verbindung ſteht. — Unſere ei: 
gentliche Lage wird am beſten durch Zahlen bezeichnet, 
und ſie wird ſich Ihnen namentlich durch zwei Bei⸗ 
ſpiele klat machen, von denen das eine die Spar⸗ 
kaſſe, das andere die Bank betrifft. — Die Spar⸗ 
kaſſe hat ſeit zwei Monaten einen bedeutenden Zu⸗ 
wachs erhalten. Bei der Bank, wo der Ueberfluß an 
Münze gerade eine Bedeutung im umgekehrten Sinne 
bezeichnet, hört die Zunahme an Geld in den Kellern 
nicht auf. 354 Millionen und noch mehr werden bott 
angehäuft, gegen 400 Millionen an Papier, und die 
Zahl der rückſtändigen Effekten nimmt immer noch zu. 
— Diefe Zuſammenſtellung beweiſt deutlich, daß die 
Spekulation furchtſamer iſt als die Sparſamkeit, daß 
man zwar an die Solidität des Gouvernements glaubt, 
aber noch nicht an die öffentliche Ruße für eine den 
Geſchäften und Unternehmungen genügende Feiſt.— 
Dies iſt nun aber in der That auch unſere Lage, und 
das miniſterielle Expoſé über das Budget von 1850 
iſt gerade nicht von der Natur, um ſie zu verbeſſern. 
Wie ich bereits geſtern gemeldet, war die Bötſe in 
Folge dieſes Expoſé's ſehr aufgeregt, und die Rente 
hat eine beträchtliche Baiſſe erlitten. Allein ich weiß 
nicht, wie man die Idee von einem günſtigen Stande 
der Finanzen faſſen konnte. Das Defizit von 320 
Millionen hat übercaſcht. Das iſt nun freilich eine 
ſchwere Laſt für die eine Wagſchale der Bilance, 
doch würde ſich das Gleichgewicht bald wieder herſtel⸗ 
len, wenn man in die andere Wagſchale gute, allge⸗ 
meine Ideen, Ruhe, Frieden und eine vernünftige Po⸗ 
litik legte. Hierin aber werden wit noch lange mit 
Schwierigkeiten zu kämpfen haben. — Eines ſcheint 
jetzt fo ziemlich ſicher gewonnen, nämlich das reguies- 
cat in pace des Staatsſtreichs, der uns lange genug 
in Unruhe erhalten hat. — Der „National“ ſelbſt 
giebt nunmehr zu, daß die Rede des Präſidenten in 
Tours eine feierliche Abſchwörung jedes inkonſtitutionel⸗ 
len Projekts enthalte, und die „Preſſe“, ein Blatt, 
das wahrlich nicht dem Optimismus huldigt, beingt 
ſogar Artikel über die Unmöglichkeit eines gegenwär⸗ 
tigen Staatsſtreichs. — Man ſpricht allgemein von 
der Aufhebung des Belagerungszuſtandes noch vor 
der Vertagung der Kammer. Allein wenn dieſe wick⸗ 
lich am I3ten ſtatthaben ſoll, fo hat die Ver⸗ 
ſammlung nur noch ſechs Sitzungen zu halten. 
Nun kommen vier Interpellationen an die Reihe, 
die Geſetzesvorlage über die Adminiſtrationsbe⸗ 
hörde ſteht auf der Tagesordnung vom Dienſtag und 
die Ernennung der Fünfundzwanziger Kommiſſion wird 
vielleicht mehr als eine Sitzung in Anſpruch nehmen. 
Es iſt nach alle dem anzunehmen, daß das organiſch⸗ 
Geſetz über den Belagerungszuſtand vor der Berta- 
gung nicht mehr wird diskutirt werden können, und 
da der Miniſter erklärt hat, daß der Belagerungszu⸗ 
ſtand erſt nach dem Votum über dieſes Geſetz aufge: 
hoben werden kann, ſo glaube ich auch, daß er wäh⸗ 
rend der Vertagung noch aufrecht erhalten werden 
wird. — Die Inſtruktion über das Komplott vom 
13. Juni iſt geſchloſſen. Es iſt geſtern eine große 
Anzahl von Freiſprechungen erfolgt. Die Anzahl der 
Angeklagten, welche vor dem hohen Gerichtshofe er⸗ 
ſcheinen werden, beläuft ſich auf 70. Der Termin 
für die Eröffnung der Verhandlungen iſt noch nicht 
feſtgeſtellt. — Es ſcheint gewiß zu ſein, daß der Prä⸗ 
ſident der Republik die Stadt Marſeille im Sep⸗ 
tember beſuchen wird. — Ueber die Bildung eines La⸗ 
gers am obern Rhein meldet der „Moniteur der Ar⸗ 
mee,“ daß die Truppen der 5. Diviſion der Alpen⸗ 
armee dieſes Lager beziehen werden. Gegenwärtig 
werden die Plätze zu dem Lager und den Manövers 
unterſucht und über die Entſchädigung unterhandelt, 
welche den Eigenthümern für dieſe Plätze geboten wer: 
den muß. Die Städte Thann und Cernay, in 
deren Nachbarſchaft das Lager aufgeſchlagen werden 
wird, haben bereits die Hälfte des Betrages zu dieſen 
Entſchädigungen angeboten. — Die Akademie der ſchö⸗ 
nen Künſte hat geſtern ihr Urtheil über die Preisbe⸗ 
werbung einer muſikaliſchen Kompoſitlon abgegeben. 
Der erſte Preis wurde Niemandem zuerkannt: 
zweiten großen Preis erhielt ein Schüler von Adam 
und Zimmermann, Namens Cahen, und einen 
andern Preis ein Zögling von Carafa, Namens 
o nas. 


F — * a EG 
Lokales und Provinzielles. 
Breslau, 8. Auguſt. [Oeffentliche Ge: 


richtsverhandlung.] In der heutigen Sitzung 
des Stadtgerichts, unter dem Vorſiz von Baumei⸗ 


ſter, erregten zwei Verhandlungen einiges Intereſſe. 


Die verw. Hoffmann war der Steuer⸗Defrauda⸗ 
tion, ihre Tochter, die unverehel. Chriftiane, des 
gleichen Vergehens, fo wie der verſuchten Widerſetzlich⸗ 


keit gegen Abgeordnete der Obrigkeit und der Beleidi⸗ 


gung von Steuerbeamten im Dienſt angeklagt. Auch 
gegen deren Bruder, den Schriftſetzer Hoffmann, war 
Anklage erhoben. Derſelbe war aber, weil er fi von 
Breslau entfernt hat, nicht zu erreichen geweſen. Die 
verwirtwete Hoffmann hatte im vorigen eine 
Quantität Fleiſch vom Lande hereingebracht und war 
mit Umgehung der Steuer: Hebungs= Stelle vor dem 
Ohlauer Thor die Oder entlang gegangen. Sie war 
von Steuerbeamten bemerkt und aufgehalten worden. 
Aufgefordert, mit zur Hebeſtelle zu kommen, hatte fie 
ſich deſſen geweigert, und hatte vielmehr ſich zu Bo⸗ 
den geworfen. Es wurde ein dritter Steuerbeamter 
herbeigerufen. Mittlerweile waren die Kinder der 
Hoffmann, nämlich der erwähnte Schriflſetzer Hoff⸗ 
mann und die mitangeklagte Chriſtiane Hoffmann 
dazu gekommen. Der Erſtere hatte das Fleiſch theil⸗ 
weiſe zu verbergen geſucht. Die Letztere hatte mit 


einem Stück Fleiſch um ſich geſchlagen, und zwar 


hatte fie nach Ausſage der Beamten den Steuerauf⸗ 
ſeher Zeutſcher damit ins Geſicht ſchlagen wollen, 
und war davon nur dadurch zurück zu halten gewe⸗ 
ſen, daß ein anderer Beamter ihr den Arm feſthielt. 
Auch hatte ſie die Beamten „Spitzbuben, Hallunken, 
Räuber“ geſchimpft. Die verw. Hoffmann räumte die 
begangene Defraudation ein. Die Chriſtiane Hoff⸗ 
mann beſtritt die Behauptung, daß ſie den Zeutſcher 
mit einem Stück Fleiſch habe ſchlagen wollen, auch 
ſtellte fie in Abrede, daß fie die iht zur Laſt gelegten 
Schimpfreden in Bezug auf die Beamten ausgeſtoßen 
habe. Die Steuer von dem Fleiſche würde 7½ Sgr. 
betragen haben. Der Staatsanwalt beantragte gegen 
die verw. Hoffmann 2 Rtlr. Geldbuße oder 2 Tage 
Gefängniß unter Konſiskation des Fleiſches, gegen die 
unverehel. Hoffmann 2% monatliche Gefäugnißſtrafe. 
Das Gericht erkannte gegen die erſtere nach dem An⸗ 
trage, nut daß den 2 Rtlrn. Geldbuße eine Stägige 
Gefängnißſtrafe für den Unvermögensfall ſubſtituſrt 
wurde. Die Chriſtiane Hoffmann aber wurde det 
verſuchten thätlichen Widerſetzlichkeit für nichtſchuldig 
erklärt, dagegen aber wegen Beleidigung der Steuer⸗ 
deamten im Dienft zu vierwöchentlichem Gefängniß vers 
urtheilt. 5 

Der Schmiedegeſell Hledel war der ſchweren 
Körperverletzung angeklagt. Er hatte mit den Ge⸗ 
ſellen Zegalla und Löſchner in der Werkſtatt auf 
dem oberſchleſiſchen Bahnhofe zuſammen gearbeitet. 
Sie hatten ſich ſcherzweiſe gegenſeitig mit Koh⸗ 
len geworfen. Als Angeklagter den Zegalla gewor⸗ 
fen und dieſer ſich an Löſchner gewendet, in der 
Meinung, er ſei es geweſen, hatte Löſchner den Ans 
geklagten am Hemd gefaßt und ihn als denjenigen be⸗ 
zeichnet, welcher geworfen hade. Dee Angeklagte, wel⸗ 


cher grade einen glühenden Meißel ins Feuer hielt, 


drehte ſich um, und ſtach bamit den Löſchner in die 
Hand. Die Wunde, welche Löſchner davon getragen, 
war einige Linien tief geweſen, und nach gerichts ärzt⸗ 
lichem Atteſt als eine ſolche zu erachten, welche in 
ihrer Geſammtbeſchaffenheit eine erheblich dauernde 
Geſundheitsſtörung zur Folge hätte haben können. 
Der betroffene Finger war noch gegenwärtig ſteif und 
dahet für den Löſchner eine partielle Arbeitsunfähigkeit 
daraus entſtanden. Der Angeklagte beſtritt die Abſicht 
der Körperverletzung und behauptete, dem Löſchner die 
Wunde nur aus Verſehen beigebracht zu haben, in⸗ 
dem Löſchner, als er, Angeklagter mit dem Meißel ſich 
umwandte, die rechte Hand vorgeſtreckt habe, welche auf 
dieſe Weiſe durch den glühenden Meißel berührt 
worden ſei. Die Zeugen bekundeten jedoch ſämmt⸗ 
lich, daß Löſchner die Hand nicht bewegt, ſondern den 
Arm die Seite herunter hängend gehalten habe. — 
Der Staatsanwalt beantragte, mit Rückſicht darauf, 
daß dem Löſchner eine partielle Arbeitsunfähigkeit aus 
diefer Wunde erwachſen ſei, und von der Annahme 
ausgehend, daß die abſichtliche Verwundung erwie⸗ 
fen ſei, auf Grund des § 797 des Strafrechtes eine 
ſechsmonatliche Zuchthausſtrafe. — Der Gerichtshof 
erklärte jedoch nach gepflogener Berathung, er habe 
aus den bei der Verwundung obwaltenden Umſtänden 


nicht die Ueberzeugung gewonnen, daß der Angeklagte 
die Abſicht gehabt, dem Löſchner eine Körpervertezung 


beizubringen. Er brachte deshalb nicht den § 797, 
ſondern denjenigen § des Straftechts zur Anwendung, 
welcher eine zwar nicht beabſichtigte und nicht in Folge 
der Uebertretung eines Geſetzes, aber doch durch Un 
terlaſſung der gewöhnlichen Vorſicht erfolgte Körper⸗ 
verletzung mit Strafe bedroht. Die Strafe für die⸗ 
ſes Vergehen iſt von 14 Tagen bis auf ein Jahr 
feſtgeſetzt. Der Gerichtshof verurtheilte demgemäß den 
ener zu einer vierwöchentlichen Gefaͤngniß⸗ 
rafe. 


Breslau, 8. Auguſt. [Gerichtliche s.] Die 
838 des Schwurgerichtrs zu Breslau werden 
am 20. d. M. beginnen und mit dem 7. September 

1 en werden. 
f er Mop alles, Gerichte uh Kreis ernannt wor⸗ 


den, nachdem Appellations⸗Gerichts⸗Rath Ludwig die 


anfangs auf ihn gefallene Wahl aus Geſundheitsrück⸗ 


ſichten abgelehnt hat. Die Auswahl der Geſchwornen 


durch den Gerichts⸗Präſidenten iſt bereits erfolgt. Wie 


Zum Präſidenten des Gerichtes 


wir vernehmen, hat sand Sei Biefer Wahl haupt; 

ſächlich durch zweierlei Rück ten leiten laſſen. Ein⸗ 

mal hat er, ſo weit die von dem Regierungspräfiden? 
ten entworfene Lifte dies geſtattete, nur ſolche Männer 
zu vornen erwählt, welche ſich von einer hervor⸗ 
ragenden etheiligung für irgend eine Parteirichtung 
ichſt fern gehalten haben, ſodann aber hat er ſich 
bemüht, den verſchiedenen Berufsarten und bürgerli⸗ 
chen Stellungen Rechnung zu tragen und beſonders 
auch das richtige Verhältniß zwiſchen Stadt⸗ und Land⸗ 
bewohnern zu wahren. Es ſollen u. A. auch einige 
Bauern zu Geſchwornen ernannt ſein. — Was die 
Gegenſtände betrifft, welche zur Verhandlung kommen, 
ſo wird die Zahl det einzelnen Anklagen zwanzig und 
einige betragen. Ein ſonderliches Intereſſe werden die⸗ 
ſelben indeß mit wenigen Ausnahmen ſchwerlich dar⸗ 
bieten. Sie betreffen, außer gemeinen Verbrechen, 
meiſtens Maſeſtätsbeleldigungen. Die Anklagen wegen 
der November⸗Ereigniſſe werden in der diesmaligen 
Seſſion noch nicht zur Verhandlung kommen. Die 
Entſcheidung über die Mai- Angeklagten dürfte, wenn 
auch die Vorunterſuchungen meiſtens beendet ſind, noch 
ziemlich weit verſchoben werden, da die Inſtanzen durch 
die Staats anwaltſchaft, die Anklagekammer ic. noch 
eine geraume Zeit erfordern werden. — Da aus Rück⸗ 
ſicht auf die Berufsgeſchefte der Geſchwornen die 
Seſſion nicht über drei Wochen ausgedehnt werden 
darf, fo wird der erſten wohl bald eine zweite nad 
folgen, für welche dann neue Geſchworne zu wählen 
ſein werden. * 


Breslan, 8. Auguſt. [Exceß.] Am 3. d. M. 
wurde hierſelbſt ein Exceß der gröbſten Art begangen. 
Gegen Abend drangen nämlich drei Schiffsknechte ohne 
alle Veranlaſſung in die Kajüte eines hier im Unter⸗ 
waſſer liegenden Schiffes ein, in welchem ſich der Ei⸗ 
genthümer des Schiffes, deſſen Frau und ein kleines 
Kind befanden. Kaum eingetreten, fielen fie über die 
Anweſenden her und ſchlugen auf das Fürchterlichſte 
auf ſie ein; nicht nur, daß fie dem Schiffer und der 
Frau die Kleider vom Leibe riſſen, die in der Kajüte 
befindlichen Möbeln theilweiſe zerttümmerten, ſchlugen 
ſie den Schiffer und feine Frau dergeſtalt, daß dieſen 
das Blut aus Mund und Naſe herausſtrömte und 
beide nicht unethebliche Verletzungen davon trugen. 
Als ein Polizeibeamter herbeigerufen wurde, hatten ſich 
die Thäter bereits entfernt; derſelbe fand aber die ges 
mißhandelten Eheleute nicht nur, ſondern auch die 
ganze Kajüte voll Blut und überall die den beiden 
Leuten ausgeriſſenen Haare umherliegen. Selbſt das 
kleine Kind letwa 2 Jahr alt) war nicht verſchont ge⸗ 
blieben, denn die Wütheriche hatten auch dieſem armen 
Kinde einen Zahn ausgeſchlagen. Bald nach Ver⸗ 
übung dieſer brutalen Mißhandlungen hatten ſich die 
Schuldigen, da ſie ibre Verhaftung befürchten moch⸗ 
ten, davon gemacht. Es iſt indeß gelungen, einen 
derſelben und zwar, wie es ſcheint, den Haupträdels⸗ 
führer zu ermitteln und zu verhaften. Er ſieht feiner | 
Beſtrafung entgegen, die wahrſcheinlich wohl eine ſehr 
gelinde nicht fein dürfte. ; nz) 


Theater. 

Lucile Grahn, erſte Solotänzerin an der königl. 
italieniſchen Oper zu London ꝛc. So kündigt der 
Theaterzettel unſern Gaſt an. Ich aber ſage Euch, 
dieſes Prädikat auf dem Theaterzettel iſt viel zu be⸗ 
ſcheiden, denn Lucilie Grahn iſt unendlich mehr, als 
„erſte Solotänzerin an der königl. italieniſchen Oper 


Künſtlerin! e > Fr 

Wenn die Begabung, innere ſeeliſche Zuftände zur 
lebensvollen Anſchauung bringen zu können, den dar⸗ 
ſtellenden Künſtler ausmacht, dann iſt Lucile Grahn 
nicht nut erſte Solotänzerin ꝛc. — ſondern auch eine 
große darſtellende Künſtlerin! kon: 

Und wenn die Schauſpielkunſt zur Darſtellung des 
innern Lebens über das lebendige „Wort“ zu befehlen 
hat, ſo beweiſt Euch Lucile Grahn, daß das Wort 
wohl ganz zu entbehren iſt, und beweiſt damit, daß 
fie nicht nur „erſte Solotänzerin ıc.” iſt — ſondern 
auch eine große darſtellende Künſtlerin. 

Jeder, der Fräulein Grahn als „Yelva,“ wo fie gat 
nicht tanzt, geſehen hat, wird meinen Ausſpruch über 
ihre Külnſtlerſchaft als. Darſtellerin gewiß nicht über⸗ 


Wort ſo 


Auge! 


2003 
tiößen finden. Ich hätte in der That nimmtr⸗ 
meht geglaubt, daß der Menſch auch ohne das 
Vieles und annigfaltiges mit 
ſo hinreißender ergreifender ahrheit aus⸗ 


rücken vermag! Es begegnet uns wohl manchmal 


m Leben, daß uns ein Blick unendlich mehr ſagt als 
das ſchwerfällige Wort; was uns aber dort vereinzelt 
und in ſubjektiven Gemüthsſtimmungen begegnet, das 
zeigt Lucile Grahn als objektive Kunſtgeſtaltung in 
einer Fülle der reichſten Empfindungen. ˖ 

Dieſe „ſtumme Pelva“ ſprach die beredetſte Sprache 
der Welt. Ja, noch mehr! dieſer ſtumme und doch 
ſo unendlich reiche Ausdruck war durchweg indivi⸗ 
duell! Die Naivetät in der Freude, das Hochtragi⸗ 
ſche in dem Schmerz, es war keinesweges in bloßer 
Allgemeinheit wiedergegeben, ſondern mit ſcharfer, präg- 
nanter Nüancirung dieſes Charakters und die ſer 
Situationen. Und wie mühelos, wie ohne jede ſicht⸗ 
bare Anſtrengung geſtaltete ſich das Alles vor unſerm 
In ſolchem, gleich dem Wirken der Natur mü- 
heloſen Schaffen, offenbart ſich jederzeit die wahre 
Urſprünglichkeit der Kunſt, der Kunſt von Gottes 
Gnaden. 

Als „Zoloe“ in „der Gott und die Bajadere“ hat 
Fräul. Gtahn viel zu tanzen. Die Wirkſamkeit der 
Partie liegt alſo hier, nicht wie in der Pelba im blo⸗ 
ßen Spiele, ſondern gerade im Tanze. Allein ich 
geſtehr, daß ich hier deshalb um fo mehr von der Fein⸗ 
heit der charakteriſtiſchen Darſtellung überraſcht worden 
bin. Die Künſtlerin zeigte hier — und es gereicht 
ihr dies gewiß zur größten Ehre — daß ſie die Kunſt 
in ihrer großen, allgemeinen Bedeutung, und in ihrem 
tiefſten Weſen zu erfaſſen bemüht iſt und fie auch zu 
erfaffen verſteht. i i 

Daß Fräul, Grahn Meiſterin des Tanzes ifl, halte 
ich für Aberflüſſig hervorzuheben. Auch wäre es ver⸗ 
ebliche Mühe, dieſes Schweben durch die Lüfte ber 
chreib en zu wollen. Der Tanz als ſolcher ſteht für 
unſere Betrachtung auch erſt in zweiter Linie und wir 
finden die Künſtlerſchaft Lueile Grahns auf einem 
weit bedeutungsvolleren Kunſtgebiete als auf dem des 
bloßen Tanzens. Es war mir daher mit dieſen Zei⸗ 
len auch nur darum zu thun, den Leſer auf die Man⸗ 


dase det Bezeichnung „erſte Solotänzerin ꝛc.“ 


aufmerkſam zu machen und der Künſtlerin die öffent⸗ 
liche Anerkennung auszusprechen, daß fie unendlich 
Schöneres und Größere 8 bietet, als was wir bisher von 
einer „erſten Solotänzerin“ geſehen haben. 

Das zahlreiche Publikum erkannte die Leiſtungen des 
Gaſtes auch an, und überſchüttete ihn am Schluſſe 
der Vorſtellung, nach wiederholtem e mit 
einem wahren Regen von Blumen. Er 

(Oppeln.) Des Königs Majeftät haben dem Jäger 
und Kammerdiener des Herrn Kammerherrn Grofen Hen⸗ 
kel von Donnersmark, Joſeph Ertel, das Verdienſt⸗ 
Ehrenzeichen für Rettung der Frau Gräſin Henkel aus 
Waſſers⸗Gefahr, allergnädigſt zu verleihen geruht. 


Munnigfalliges 


— In Bilk bei Düffeldorf ward am 6. Auguſt 
ein ſeltenes Feſt gefeiert. Zwei Ehepaare feiern ihr 
goldenes Hochzeitsfeſt. Dieſe Ehepaare haben jedes acht 
Kinder, wovon drei Mädchen des einen an drei Söhne 
des anderen verheirathet ſind, wodurch eine ſo zahl⸗ 
reiche Familie entſtand (beinahe 100 Kinder und Enkel), 
wie ſchwerlich eine gleiche in der Rheinprovinz zu ſu⸗ 


in London“ — fie ift eine große darſtellende chen iſt⸗ 


— (Einige Regeln bei der Grünfütterung.) 
1. Das Grünfutter ſoll täglich friſch nach Hauſe ge: 
bracht und gegen jedes Verderben durch zu ſtarkes 
Anhaͤufen geſchützt werden. 2. Der Uebergang vom 
Trocken⸗ zum Grünfutter ſoll allmälig, geſchehen und 
fo auch umgekehrt. 3. Iſt das Grünfutter ſehr blä⸗ 
hend und enthält es viel Wäſſtiges, fo iſt es gut, 
trockenes Futter, Häckſel, mit zu füttern. 4. Wenn 
das Grünfutter lang iſt, ſo muß es wirthſchaftlicher 
Weiſe geſchnitten werden. 5. Irene Regel: die Fut⸗ 
tergegenſtände in kleinern Pottionen und in zeitgemä⸗ 
ßen Zwiſchenräumen vorzulegen, iſt bei der Grünfütte⸗ 
rung noch mehr, als bei jeder anderen Fütterung zu 
beobachten. 6. Das Vieh darf nach dem Freſſen nicht 
gleich getränkt werden. Am zweckmäßigſten iſt es, 


TTT. — — — 


i 


etwas Waſſer und Häckſel g 


unentgeltlich vorſpielte. 


> 


wenn man dem 1 e BEA, Beginn der Fütterung 
s $ jebt, damit daffelbe das 

Grünfutter mit weniger Haſt und Begier verſchlingt. 
7) Sehr wichtig iſt es, daß der Landwirth einen rich⸗ 
tigen Voranſchlag über den Grüntfutterbedarf entwerfe, 
da eine jähe Unterbrechung der Grünfütterung ſtörend 
auf die ganze Wirthſchaft wirkt. 2 i 

(Zeit. für Land⸗ und Forſtw.) 

— (Der muſikaliſche Koſak.) In Peſth trug 
ſich dieſer Tage ein artiges Hiſtörchen zu. Im Hofe 
eines Hauſes befand ſich ruſſiſche Einquartierung. 
Wit fagen im Hofe, denn die Koſaken wie ihre Pferde 
kamen durch vierzehn Tage nicht unter Dach und auf 
dem Heu, das nur wenig mildernd das Pflaſter des 
Hofes bedeckt, lag Mann und Roß friedlich neben ein⸗ 
ander. Durch die Gänge des Hauſes gingen ab und 
zu die ruſſiſchen Gäſte von einer leicht verzeihlichen 
Neugierde getrieben, denn da die Thüren größtentheils 
der Hitze halber geöffnet waren, betrachteten ſie man⸗ 
ches ihnen fremd erſcheinende Möbel der Einrichtung. 
Ein offen ſtehendes Pianoforte erregte beſonders die 
Aufmerkſamkeit eines jungen Burſchen, der feiner Wiß⸗ 
begierde nicht widerſtehen konnte, näher trat, und das 
Inſtrument von allen Seiten befühlte und unterſuchte, 
endlich mit dem Finger auf die Taſten ſchlug und mit 
Verwunderung dem klaren hellen Tone horchte. Er 
mußte ſich an einen Diener des Hauſes gewendet haben, 
der ſich polniſch mit dem Soldaten verſtändigte, denn am 
zweiten Morgen ging er, den ſich ſträubenden Diener mit⸗ 
ziehend, durch alle Gemächer bis in das Zimmer der 
Tochter des Hauſes, und dort mußte der bezwungene 
Dollmetſch dem Fräulein im Namen des Koſaken ſagen: 
„Er werde auf Befehl in ein Paar Stunden mit ſei⸗ 
nem Corps die Stadt verlaſſen, wünſche aber zuvor, 
daß ihm das Fräulein auf dem Muſikkaſten etwas vor⸗ 
ſpiele, da et gehört, daß ſie darin ſehr geſchickt ſei, 
übrigens verlange er es nicht umſonſt.“ Bei den 
letzten Worten zog der Koſak feine Stiefel aus, worin 
er das Geld trug, und wollte dem Fräulein eine 
Zwangsnote reichen, die ſich aber trotz des ſtrengen 


darauf verzeichneten Gebotes weigerte, das Geld anzu⸗ 


nehmen, und dem Soldaten die ſchönſten Weiſen auch 
Mit großer Bewunderung ver⸗ 
folgte der Koſak die raſch gleitenden Fingerchen, fchüt- 
telte öfters den Kopf und ging ſpäter nachdenkend aus 
dem Zimmer. (W. 3.) 


Wilhelms ⸗ Bahn. 
Im Monat Jult fand auf der Wilhelms⸗Bahn fol⸗ 


e Frequenz ſtatt. Es wurden befördert: 


d 
6362 Perſonen für 3296 Rtlr. 3 Sgr. — Pf. 
Gepäck, Vieh und Equipa⸗ 
ü 9 
— 2 


9 ⸗ 


iu 


7 


5 
7 


u 
z 
z 


gen für 5 
27407 Centner Fracht für 2722 = 


Geſammt⸗Einnahme 6653 15 
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Inſerate. 


Von geſtern Mittag bis heute Mittag ſind an der 
Cholera 3 Perſonen als erkrankt, 1 als ges 
ſtotben und 1 Perſon als geneſen amtlich gemeldet 
worden. f N 8 

Hierunter find an Militär⸗Perſonen erkrankt 1, ges 
ſtorben oder geneſen Keiner. 

Breslau, den 8. Auguſt 1849. 

Königliches Polizei ⸗Praͤſibium. 


Abgeordneten⸗Wahl 
im 1. Bezirk, Breslau innere Stadt. 
In Folge der ablehnenden Erklärung des 
Herrn Kaufmanns Aelteſten Klocke findet die 
Wahl eines anderen Abgeordneten zur 2ten 
Kammer nächſten 
Montag den 13. Auguſt d. J. 
Vormittags 8 Uhr 
im Saale der Loge zum goldenen Scepter ſtatt. 
Breslau, den 8. Auguſt 1849. 
Der Wahl⸗Kommiſſarius 
(gez.) Bartſch. 


1 richt. 
Theater Ran Große Oper 
Muſik von Halevy. 
22 ae 
nnover, als Salt, — 

Einlaß 6% Uhr. 


„ Vierte Haſtvorſtellung des 

gr ulein Lucile Gehn ij erſte 
olotänzerin der königl. ftatienifchen Oper 
in London. Zum letzten Male mit Fräul. 
Lucile Grahn; „Pelva“, oder: „Die 


5 RK et in! zahlung durch mich ſofort zu verkaufen. 
: Pate and eee eee 5 g E. Berger, Biſchoffeſtr. Nr. 7. 


en, nach dem Franzöſiſchen von Th. 

Hell. Mit Muſik von Reiſſiger. Pelva, 
Fräulein Lucile Gran — 3 
zum letzten Male mit Fräulein Lucile 
Grahn: „Die Peri“, oder: „Ein 


orfentaliſcher Traum.“ Ballet-Diver- 
tiſſement in 1 Akt, a 
Lucile Grahn. Die Peri, Fräulein Lucile 
Grahn. Ahmet, Herr deonhard Rath⸗ 15. Januar 1849 (Nr. 4) wird dahin abgeändert, daß für abhanden 
güter der erweisliche wirkliche Werth derſelben ohne Beſchränkung auf den Normalſatz von 
20 Rtlr. pro Centner erſetzt werden ſoll. 8 
Die Beſtimmungen der 65-50 und 52 des gedachten Reglements über den Beginn und 
die Dauer der Garantie, fowie über den Zeitpunkt, wann ein Frachtſtück für abhanden ge 


geber, erſter Solotänzer vom königl. Hof: 
Theater in Hannover, als Gaſt. f 


I, „Hausvertauf. 
9 1 weidnitzer Vorſtadt, 
| 1 — Fr Vorſtadt, dicht am 


de dung wic fofort zu wetaufen. |. der Miederfchlefifch: Mär kiſchen Giſenbahn Geſellſchaft 


Eine Buchdruck⸗Schnellpreſſe 
ſim beſten Zuſtande, iſt unter vortheilhaften Bedinzungen billig zu 
Breslau, Schmiedebrücke in der Papierhandlung von Jäſchke. 


Silber⸗Ausſchieben 


heute, im Lokale zum Reichsverweſer. 


| x 


Akt, arrangirt von Fräulein 


ko 
neues Haus mit Gärt⸗ 


0 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Der § 57 des Betriebs: Reglements 


ür die Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn vom 
gekommene Fracht⸗ 


en zu erachten, bleiben nach wie vor in Kraft. 
Berlin, den 20. Juli 1849. 


* 
— 


Die Direktion 


kaufen. Näheres 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Bertha Schleſing er, 
Bernhardt Berman. 
Prausnitz und Oels, den 7. Auguſt 1849. 


Verbindungs⸗ Anzeige. 

Als eheliche Verbundene empfehlen ſich 
Verwandten und Freunden und fagen bei ih: 
rer Abreiſe nach Halle a/ S. ein herzliches 
Lebewohl: 
Aug. Gröbler. 

Maria Gröbler geb. Torppe. 

Sprottau, 6. Auguſt 1849. . 

Verbindungs⸗ Anzeige. 

Unſere heute vollzogene eheliche Verbin⸗ 
dung beehren wir uns hiermit Verwandten 
und Freunden ergebenſt 150. 

Lüben, den 7. Auguſt 1849, 

AKuguſt von Reſtorff, Prem. eieut. 


0 3 6. Inf.⸗Regts. 
Emmi v. Reſtorff geb. Richter. 


Todes- Anzeige. 
ö (Verſpätet.) 

Am 30. Juli d. Nachmittags 3 ½ Uhr en: 
dete meine geliebte Gattin Albertine geb. 
Köhler in einem Alter von 57 Jahren 1½ 
Monaten, nach 11 wöchentlichen ſchweren kei: 
den, in Folge der allgemeinen Waſſerſucht, 
ihre irdiſche Laufbahn. Dies zur Bekannnt⸗ 
machung unſeren lieben entfernten Verwand⸗ 
ten und Freunden in Schleſien. 

Liſſa, den 6. Auguſt 1849. 

* rat ſch, 

Adjutant und Rechnungsführer, Ritter ꝛc., 
bei dem ſtellvertretenden Staabe des kgl. 1. 
Bataillons (Liſſa) 19. Landwehr⸗Regiments 


und im Namen der hinterbliebenen 5 Kinder. 


Fer Le 
(Statt jeder beſonderer Meldung.) 

Heute Morgen endete nach dem unerforſch⸗ 
lichen Rathſchluß des Ewigen, nach neun⸗ 
ſtündigen ſchweren Leiden an der Cholera, 
unſer innig geliebter Gatte und Vater, der 
hieſige Nadlermeiſter Eduard Lindner, im 
48 Jahre ſeines Lebens. Dieſe traurige An⸗ 
zeige widmet ſeinen vielen Verwandten und 
Freunden, mit der Bitte um ſtille Theilnahme: 

Louiſe Lindner und 1 Kinder. 

Breslau, den 8. Auguſt 1849. \ 

Todes⸗Anzeige. 
(Verſpätet.) 

Am 31. des vorigen Monats vollendete in 
Salzbrunn, nach bangen Leidensſtunden, im 
blühenden Alter, unſere inniggeliebte Tochter, 
Schweſter, Schwägerin und Braut, Jenny 
Buch bach. Mit der Früh⸗Vollendeten ſin⸗ 
ken ſchöne Sandee unerfüllt in's 

Grab! — Entfernten lieben Freunden wid⸗ 
men tief trauernd dieſe Anzeige: 

Die Hinterbliebenen. 

Pleß, den 5. Aug. 1849. 


Liebich's Garten. 


Heute den 9. Auguſt: Konzert der 
Breslauer Theater⸗Kapelle. 


Zur Aufführung kommt unter Andern: 
Sinfonie von Mozart in C dur. 
Ouvertüre zur Oper Fidelio von Beethoven. 
Anfang 3 Uhr. Ende 7 ½ Ahr. 


Schweizerhaus. 


Heute, Donnerstag den 9. Auguft: 
Großes Horn⸗Konzert. 


Bad Humboldt's⸗ An. 
Genaue Auskunft über die Billigkeit, be⸗ 
queme Einrichtigung der Wohnungen und 
die Erfolge der Bäder ertheilen „die Babe: 
Inſpektion in Humboldt's⸗Au in Briefen per 
Katholiſch⸗Hammer, das Comtoir 31, Bütt⸗ 
nerſtr. in Breslau.“ Briefe „an die Direk⸗ 
tion der Waldwollfabrik in Breslau“ werden 
von derſelben unter Beifügung weiterer Nach⸗ 
richten prompt beantwortet: 


Bad Humdoldt's⸗Au! 

Es werden hier Ende dieſer Woche 2 Woh⸗ 
nungen disponible. Das Nähere Büttner⸗ 
. 31 im Komptoir, oder unter der 
Adreſſe: 

Der Direktion der Waldwollfabrik 
in Breslau, 


oder bei der Inſpektion des Bades in Hum⸗ 
boldt's⸗Au in Briefen per Kathol. Hammer. 


— —ü—ꝓł— . — een] 
Bahnhof Canth. 
Hermsdorfer Steinkohlen ⸗Verkanf. 

Die Steinkohlen: und Kalk⸗Niederlage von 
Haniſch u. Comp. auf dem Bahnhofe zu 
Canth wird von jetzt ab unter der Birma: 

„E. A. Leupold u. Comp. 
vom Inſpektor Haniſch fortgeführt werden 
B en Geeiae Minahme_ _ 


Am hieſigen Orte wird ein Arzt, der 
gleichzeitig auch Accoucheur iſt, gewünſcht. 
Da in einem umkreiſe von beinahe einer 
Meile ſich kein Arzt befindet, der unterzeich⸗ 
nete Ort ſelbſt über 1000 Einwohner zählt 
und von mehr als zwölf Dörfern umgeben 


| | ‚Hüriienögarten. 


Heute Donnerſtag den 9. Auguſt: 


großes Trompeten⸗Konzert ien 


don der ganzen Kapelle des königl. erſten 
Küraſſier⸗Regiments. Anfang 3 Uhr. 
Entree für Herrn 2 ½ Sgr., Damen 1 Sgr. 
(Bei ungünſtiger Witterung unterbleibt das 
Konzert und findet in nächſter Woche ſtatt.) 
Worte eines Wohlmeinenden. 
Die Unſicherheit für Leben und Eigenthum 


nimmt auf eine Schauder erregende Weiſe 


überhand, und zumal find die Landbewohner 
den frechſten Ueberfällen zum Theil bewaff⸗ 
neter Mord: und Räuberbanden dei Tag und 
Nacht preisgegeben. Sollte es denn nicht 
möglich fein, dieſem fluchwürdigen Unweſen 
Einhalt zu thun? Möchten doch die Behör⸗ 
den mit aller Kraft und Strenge darauf hin⸗ 
arbeiten; denn was jetzt zur Sommerzeit ge⸗ 
ſchieht, wie aus den öffentlichen Berichten zu 
erſehen, das laßt uns mit Zittern daran den⸗ 
ken, was wir erſt in den Winter⸗Monaten zu 
erwarten haben. — Wahrlich, wenn's jo 


den können, während ſie eine größere Aus⸗ 

beute liefern. Proben liegen aus im Com: 

toir von Moritz Werther u. Sohn, 
Ohlauerſtraße Nr. 8. 


Man dittet den Schneidermeiſter, der 
Montag den 6. Auguſt einen Rock Albrechts⸗ 
ſtraße Nr. 24 geſchickt hat, ſich dort zu 
melden. 

Wir warnen hiermit Jedermann, auf un⸗ 
ſeren Namen etwas zu borgen, da wir für 
nichts Zahlung leiſten. = 

Breslau, den 7. Auguſt 1849. 

Forchner, Lieutenant a. D. nebſt Frau. 


Eine 1. und ſichere Hypothek über 5 bis 
6000 Rthlr., in oder bei Breslau, wird per 
jura cessa ohne Agent zu kaufen geſucht. 
Breslau, poste restante franco. J. B. jun. 
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Glace-Handſchuh werden gut gewaſchen, a 
Paar 1½ Sgr., wie auch wollene und ſei⸗ 
dene Zeuge, Tücher, Bänder, Hauben und 
Blonden, Albrechtsſtr. 48 im Hofe, 1 Stiege. 


Reine Werkputzen 
ſind im Ganzen als auch im Einzelnen billig 
zu verkaufen bei Samuel Pinoff, 
goldene Radegaſſe Nr. 7. 


Laafaner Braunfohlen, 
Tonne neun Silbergroſchen, 
kleinen Würfel⸗Coaks, 

a Tonne fünfzehn Silbergroſchen, 
offeriren ergebenſt: 
Die Hermsdorfer Steinkohlen- Niederlage, 
Breslau: Freiburger Bahnhof. 
C. A. Leupold u. Comp. 
Auf dem Bahnhöfe zu Mettkau empfeh⸗ 
len ihre Hermsdorfer Steinkohlen 
C. A. Leupold u. Comp. 
Ein frequenter Gaſthof ift an einen ſoli⸗ 
den intelligenten Mann ſofort zu verpachten. 
Näheres erfährt man Junkernſtraße 26 bei 
A. Kleinert. 


Auf gefällige Anfragen wird weitere Aus⸗ 
kunft ertheilt > 

Nenfcheftr. Nr. 12, im Comtoir. 

Ein verheiratheter junger Mann, welcher 
ſich über ſeine Ehrlichkeit ausweiſen kann, 
im Schreiben und Rechnen geübt iſt, ſucht 
als Hausknecht oder ſonſtige Beſchäftigung; 
zu erfragen Meſſergaſſe Nr. 6, beim Bäud⸗ 
tee Günther. 2 

Das Dominium Langenhof bei Bern⸗ 
ſtadt offerirt zum Verkauf: 

1) 110 utenſilien feiner Kartoffelſtärckefa⸗ 
konnen in ihrer Zuſammenſtellung beſich⸗ 
tigt und geprüft werden. 

2) 60 Klaftern birkenes Leibholz. 

; Von einem kautionsfähigen Landwirthe wird 
eine Gutspacht, die bald übernommen wer⸗ 
den kann, in der Höhe von 12 — 1500 Ati. 
ohne Unterhändler geſucht. Offerten erbittet 
man franco unter der Adreſſe M. Z. poste 
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Dieſelben ſind in gutem Zuſtande, 103 


+ Fro cen per 1000 . 90%¾ Gl. 


Zu vermiethen 
iſt Weidendamm 


1 


Zu übernehmen! . 
Ein ſeit dreißig Jahren beſtehendes Lein⸗ 
wandgeſchäft, fol veränderungshalber nach 
dem Einkaufspreis der verſchiedenen Leinen, 
anderweitig mit einer Einzahlung von 300 
dis 400 Rthlr. überlaſſen werden, worauf 
Reflektirende Näheres erfahren beim Deſtilla⸗ 
ber ere Fifcher, Mefergafe NE. _ 


Das Dominium Mondſchütz offerirt auch 
dies Jahr, üderſeeiſchen Rieſen Stauden⸗Rog⸗ 
gen, Holſteiner⸗Probſtei⸗Roggen, Johannis⸗ 
und amerikaniſches Saamen⸗Korn zum Ver⸗ 
kauf. Der Preis der erſten Sorte iſt pro 
Schfl. 10 Sgr. und der anderen Sorten pro 
Schfl. 5 Sgr. über den böchſten Breslauer 
Marktpreis zur Zeit der Abholung loco 
Mondſchütz. 

Balſamiſche Bäder. 

Die höchſt intereſſante, ausführliche Be: 
ſchreibung der Wirkungen dieſer Bäder von 
Dr. Scharnborft, iſt gratis zu haben, Bütt⸗ 
nerſtr. Nr. 31 oder unter der Adreſſe: 

Der Direktion der Waldwollfabrik 
in Breslau. 


Gute trockene 
| Talg Seife, 
das Pfund 4½ Sgr., 10 Pfund für 1 Ktlr. 
12%, Sor; 
die zweite Sorte 
das Pfund 4 Sgr., 10 Pfund für 1 Rthlr. 
5 Sgr., offerirt 7 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Waſſerrüben⸗Saamen, 
auch Herbſt⸗ oder Stoppel-Rüben⸗Saamen 
genannt, empfiehlt billigſt: 


Karl Fr. Keitſch, 
8 Stockgaſſe Nr. 1. 

Ein im Leſen, Schreiben, Rechnen wie 
auch in der Korreſpondenz gewandter junger 
Mann, welcher auch in verſchiedenen Hand⸗ 
arbeiten erfahren iſt, ſucht als Kaftellan, oder 
ſonſt eine entſprechende, wo möglich dauernde 
Stellung. Gütige Adreſſen werden erbeten 
unter der Aufſchrift: K. I. Breslau, poste 
restante franco. 


Stauden: Roggen. 
Das Dominium Schurgaſt bei Löwen bies 
tet einige Hundert Scheffel reinen überſeei⸗ 
ſchen Stauderroggen zur Herbſtſaat, in be⸗ 
liebigen Quantitäten zum Verkauf aus, da 
bei einer zeitigen Einſaat von dieſem Roggen 
höchſtens acht Metzen Saamen⸗Einfall pro 
Morgen nöthig ſind, ſo wird der Preis pro 
preuß. Scheffel um die Hälfte höher geſtellt, 
als der höchſte Marktpreis beträgt. 

Das Wirthſchafts⸗Amt. 

Ein anderweitiger Theilnehmer oder Päd: 
ter zu den in hieſiger Marienmühle angeleg⸗ 
ten und geprobten deutſchen Graupengänge; 
als auch eines Schälganges zu Erbſen, ins 
ſen, Hirſe und Hafer wird geſucht. Unter⸗ 
nehmer mit erforderlichen Kapitalien wollen 
ſich gefälligſt perſönlich oder ſchriftlich, jedoch 
ohne Mitteisperſon an den Unterzeichneten 
wenden. i 

Breslau, den 24. Juli 1849. 

e 

Es wird zu Michaelis d. J. eine Gouver⸗ 

nante aufs Land gewünſcht, welche franzöſiſch 


Michaelis oder Weihnachten d. J. 
2 im erſten Stock eine herrſchaftliche Wohnung, bes 
hend in 6 freundlichen Stuben, Küche und dem nöthigen Beigelaß. 

Zu erfragen ebendaſelbſt, 1 Treppe hoch, links. f 


Verpachtungs⸗Anzeige. 

Ein auf der belebteſten Straße einer mitt 
leren Provinzialſtadt Oberſchleſiens belegener 
Gaſthof fol. veränderungshalber vom 1, 
Oktober d. oder 1. Januar k. J., nebſt allen 
dazu erforderlichen Räumen und ſämmtlichem 
Inventarium auf mehrere hintereinander fol⸗ 
gende Jahre verpachtet werden. 

Das Nähere iſt von der Buchdruckerei zu 
Tarno witz in Oberſchleſien zu erfahren. 

Donnerſtag den 9, Tuguſt ſchlachten wir 
einen Maſtochſen don en Das 
Fleiſch deſſelben wird den 10. Auguft zu 3 
Sgr. 6 Pf. das Pfd. verkauft. Wir laden 
zu geneigter Abnahme ein. 

Krauſe sen. und jun. 
Fleiſchermeiſter alter Bänke, 
Auf dem Dominio Dobrzyca im Großßer⸗ 
zogthum Poſen ſtehen 300 Stück ſtarke Fett⸗ 
bammel zum Verkauf. 


Das Domiriim Langenhof bei Bernftadt 
ſucht für feine Spiritusfabrik einen erfahre: 
nen Kunſtbrenner und wünſcht denſelben 
auf Tantidme anzuſtellen. — 
Schweidnieerſtraße Nr. 37 iſt der erſte 
Stock zu vermiethen. Nähere Auskunft da⸗ 
ſelbſt von 10 Uhr Vormittags ab. 

Oderſtraße Nr. 18 eine Stiege, vorn 
heraus, iſt eine freundliche, möblirte Stube 
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en eee 
Zu vermiethen: 1 Stube an eine ein⸗ 

zelne ſolide Perſon, Gerbergaſſe 13,1 Treppe. 

JIJaunkernſtraße Nr. 8 

iſt die drſtte Etage, beſtehend aus 5 Stuben 


Hotel garni in Breslau, 

Albrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei König, 
ſind elegant möblirte Zimmer, bei prompter 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen. 


Nn. Auch ift Stallung u. Wagenplatz dabei. 


Angekommene Fremde in Zettlitzs Hötel. 
Frau Dr. Markiewicz a, Koſten. Gutsbeſ. 
v. Woyde a. Poſen. Gutsbeſ. Rietſch aus 
Torgau. Dr. Löwe a. Paris. General⸗Maj,. 
v. Schönermark und Forſt⸗Kandidat Hafen a. 
Potsdam. Kaufmann Gottſchalk a. Mainz. 
5 a e 8 Seforbint aus Wien. 
a. 8 Y 
Gaillard a. Oſtrau. 5 18 
Getreide: Del: u. Zink Preiſe. 
Breslau, 8. Auguft. 


Sorte: beſte mittle geringſte 
Weizen, weißer 63 Sg. 58 Sg. 34 Sg 
Weizen, gelber 1 ” 56 51 * 
Roggen W 
Gerſte „ A „ 20 „ 
Hafer hun 1 „ 10% 17% 
Kolhe, Kleeſaae 8. Bor. 
weiße ir * 1 57b. 2 
Spiritus. 97 17 Brf. 
Rüböl, rohes. 141, Gid. 


ſpricht und nächſtdem wiſſenſchaftlichen Unter: | Zink 


richt, Muſik und Zeichenſtunden giebt. 
Frankirte Meldungen werden unter der 
Adreſſe P. S. poste restante Wohlau erbeten. 


Paris, 5. Auguſt. 5% 87. 30. 

Berlin, 7. Auguſt. Eifei 
bez. Krakau ⸗ Oberſchl 4% 38 ½ 59 
ae e — * 115 } 
Prior. 4% /a bez., or. 5% 
derſchl. Märkiſche Zweigbahn 4% 31 ½ Br., 
3½% 101 ½ bez. u. Gld., Lit. B. 
Freiw. Staats⸗Anl. 5% 104% & 7 81 
Seehandlungs⸗ Prämien ⸗ Scheine, 5 
87% Gl. Preußische Bank- Antgeile 93% 
neue 4% 93 ½ Gl. 
bez. 


ſchon bekannt war. 


und wurden höher bezahlt. Stamme Akti 


Eiſenba ‚ns Aktien: 
Ae ace 3% % 20 f , bes u. 8 

Niederſchlleſiſch⸗Märkiſche % 79% U ez. u. Gl. 

1013, 3 102 bez, Ser. 455 5% 98 7 17% bez. Nie- 


101 bez. u. Gl. — Geld⸗ und 
ı bez. u. Br. 


Polniſche Partial » Obligationen » 500 Fl. 75 bez. u. Gl., 


Rapps 105, 103, 101 Sgr. 
Winter-rübfen 100, 18, 96 Sgr. 
Sommer⸗Rübſen 94 bis 97 Sgr. 


Bö berichte. 


Kön Winduer 3% 87 a % 
Prior, 4% 77 Gl. Friedrich Wil: 


Prior. 5% 80 Gl. Oberſchleſiſche Litt. A. 


Fonds ⸗Courſe: 


ie Eröffnungsrede des Minifters Präfidenten machte keinen Eindruck, da der Inhalt 
dane Fonds blieben ziemlich unverändert. Pieter 
en offerirt und zum Theil 


waren angenehm 


tien 
etwas matter. 


Wien, 3. Auguft. Die Börfe war jehr geſchäſtelos und dee; Courſe blieben faſt 


unverändert. 
Br. 45 
. 8 
Breslau, 8. Auguſt. 


Nordbahn 111¾% a ¼½ 
⸗nitzer 107. Peſther 71. 
Amtlich. 
d'or 112 ½ Br. 


Schuld⸗Scheine per 1000 Ntl. 3% 84 


Wechſel etwas mehr angetragen. 
„ 5% Metal. 


Geld: und 8 
[Rand Dukaten 96 GL Kaiſerliche Dukaten 96 Gl. 


Inf 
Polniſches Courant Fee ige Lee Anleihe 104%, Br. Staats⸗ 
J Gl. e 


ch. 2½ Uhr, 5% Metall. 
e 62 . Kesbabn 111 J, daa 


onde Cour e: Holländi 
edrichsd'or 113 } net . f 
erreichiſche Banknoten 86 Ur. See⸗ 


A 000 N ga Pfandbriefe 4% 


o kann eine bedeutende Praxis 5 T i 
Mar Gehen werden. Bemerkt et — 9 Küche, Keller und e 98 ½ Gl., neue 3½ % 87 ½ Gl. Schleſiſche Pfarren — % 93 ¼ Gl., Lait. 
daz bie in die neueſte Zeit ein urzt am die, J Bedenraum, fo wie Stallung und Wa: X B, 4% 05% GL, 34%, 58 / Gl. Alte polmifde er 4 . Bee er 
ſigen Orte ſich befunden hat. [ genremiſe, iſt kurze Gaſſe Nr. 14 v. zu 6 Eiſen bahn, Aktien: Breslau » Gcweibnig C bell 587% 8 r. Oberſchleſiſche 

Schwarzwaldau bei Landeshut, den Item Jg Term. Michaelis zu vermiethen. Das J Lait. A. 101 4 Br., Litt. B. 101%, Br. Krakau⸗ 8990 01 De. r. Niederſchl.⸗Märk. 

Auguſt 1849. N E Nähere kurze Gaſſe Nr. 14a. 70 ½% Gl. Neiſſe⸗Briege — — Köln⸗Mindener 86 / Gl. 5 edrich⸗Withelms⸗Nord⸗ 

N Eruſt Seydel, Kaufmann. iel iel SEKel Z 23 + 428 a bahn 40 / Br. 
! 3 !!... ²˙ ͤ ha NET Tg ß ao RR 
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